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1962 - ein Rekordjahr der Wiener Ehejubilare

7 . Dezember ( RK ) Montag , den 10 . Dezember , wird im Stadt¬
senatssaal des Wiener Rathauses Bürgermeister Jonas im Beisein
von Mitgliedern des Stadtsenates und der Bezirksvorsteher 70
Ehejubilare zu ihrem Jubeltag im Barnen der Stadt Wien beglück¬
wünschen . Insgesamt kommen nächste Woche elf Diamantene

‘
und

255 Goldene Hochzeitspaare ins Wiener Rathaus . Wegen der großen
Zahl der Jubilare werden diesmal die Ehrungen an vier Nach¬
mittagen stattfinden.

Dienstag , den 11 . Dezember , wird sich unter den Goldenen
Hochzeitern aus Meidling das 15 . 000 Jubelpaar befinden , das
seit 1945 im Wiener Rathaus geehrt wurde . Mit 1 . 173 Ehejubilaren
begeht Wien heuer ein Rekordjahr . 1961 wurden im Rathaus 1 . 011
und ein Jahr vorher 1 . 025 Jubelpaare anläßlich ihres Ehe¬
jubiläums durch den Bürgermeister empfangen und beglückwünscht.
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Johann Achhammer zum Gedenken

7 . Dezember ( RK ) Auf den 9 *. Dezember fallt der 250 . Todes¬

tag des Glockengießers der " Pummerin " Johann Achhammer.
Sein Lebenslauf läßt sich nur bruchstückhaft aus Eintragun¬

gen in Pfarrämtern und vereinzelten Aktennotizen rekonstruieren.
Er wurde am 27 . Dezember 1650 geboren . Wo er seine Kunst erlernte
und wann er zum erstenmal den Boden Wiens betrat , ist nicht mehr
feststellbar . 1686 kaufte er sich als bereits wohlbekannter Meister
die nach der Türkenbelagerung zurückgebliebene Brandstätte , die
heute das Haus Burggasse 55 trägt . Im Vertrag wurde er als k . u . k.
Stück - und . Glockengießer bezeichnet . 1695 erwarb er auch die da¬
neben befindliche Brandstätte . Beide Parzellen ergaben ein Grund¬
stück von beträchtlichem Ausmaß , wie es für eine Glocken - und Ka¬
nonengießerei notwendig war . Die dort einmündende Gasse führt heu¬
te noch in Erinnerung an seine Tätigkeit den Hamen " Stückgasse " .
Zwischen 1686 und 1689 scheint Achhammer öfter als Taufpate der so¬
genannten Türkenkinder auf , die von den christlichen Armeen im Tür¬
kenlager aufgefunden und von Bischof Kollonitz gesammelt worden wa¬
ren . Am 18 . Dezember 1710 bekam er den Auftrag , der seinen Namen
für immer mit Wien und dem Stephansdom verbinden sollte . Der Guß der
Pummerin wurde ihm übertragen . Dieser gelang am 21 . Juli 1711 . Die
Riesenglocke wurde auf einem für diesen Zweck konstruierten Wagen,
der von 200 Wienern aller Stände gezogen wurde , in feierlicher
Auffahrt durch das Rotenturmtor , das größte Stadttor Wiens , nach
^ t * Stephan gebracht . Johann Achhammer war dreimal verheiratet . Aus
seinen Ehen wrurden ihm 16 Kinder geboren . Er und seine drei Frauen
sind in den Grüften der Ulrichskirche beigesetzt . Aus seiner Werk¬
statt stammen noch viele andere Glocken , von denen aber nur wenige
die " Pummerin " , das tönende Wahrzeichen unserer Stadt , überlebt
haben dürften.
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Karl Diener zum Gedenken

7 . Dezember ( RK ) Auf den 11j Dezember fällt der ICO . Ge¬
burtstag des Paläontologen Univ .-Prof . Dr . Karl Diener.

Der hervorragende Gelehrte absolvierte die Fachstudien in
seiner Vaterstadt Wien und unternahm schon frühzeitig Reisen zu
wissenschaftlichen Forschungszwecken nach Syrien und dem Libanon.
Er habilitierte sich zunächst für Geographie , wandte sich sb . er
dann der Geologie zu . Im Aufträge der Akademie der Wissenschaf¬
ten begab er sich in die Auvergne , in die Pyrenäen , in die West¬
alpen und nach Nordamerika . Der reiche Ertrag seiner Expeditio¬
nen lenkte sein Interesse auf die Paläontologie . 1906 wurde Die¬
ner Ordinarius für Paläontologie an der Wiener Universität . Zu
seinen wichtigsten Werken gehören " Bau und Bild der Ostalpen"
und " Die marinen Reiche der 'Triasperiode " . Karl Diener , der Mit¬
glied der Wiener und Leningrader Akademie der Wissenschaften war,
besuchte in seinen späteren Lebensjahren auch Mexiko , Schweden,
Japan , Canada , Spanien und die kanarischen Inseln . Schon länge¬
re Zeit erkrankt , vollendete er noch mit letzter Kraft sein Werk
" Biostratigraphie " und starb am 6 . Jänner 1928 . Prof . Karl Diener
genoß im In — und Ausland größtes Ansehen und war ein würdiger
Repräsentant des österreichischen Geisteslebens.
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60 . Geburtstag von Harald Kreutzberg

7 . Dezember ( RK ) Am 11 . Dezember vollendet der Tänzer
Harald Kreutzberg das 60 . Lebensjahr.

In Reichenberg , Böhmen , geboren , wurde er zunächste Mode¬
zeichner und besuchte die Kunstgewerbeschule in Dresden . So
konnte er sich Kenntnisse erwerben , die ihn später befähigten,
seine Kostüme selbst zu entwerfen . Mit dem Ta .nz kam er zuerst
durch einen Dilettantenkurs der Mary Vigman in Berührung . In
Hannover debütierte er als Seiltänzer in der " Verkauften Braut
Seine weitere künstlerische Ausbildung übernahm Max Terpis,
dt- r ihn an die Berliner Staatsoper brachte , wo er bald Solo¬
tänzer wurde . Hier trat er zum erstenmal mit glattrasiertem
Kopf auf und blieb dieser Maske stets treu . 1927 holte ihn Max
Reinhardt zu den Salzburger Restspielen . Ein Jahr später begannen
seine internationalen Tourneen , die ihn 14mal nach Amerika führten
und auf denen er die Erde mehrmals bereiste . Besonders große
Erfolge wurden ihm in Japan zuteil . Sein Tanzstil ist von ganz
eigener Art . Kreutzberg geht zwar den konservativen Weg des
klassischen Balletts , macht aber aus jeder seiner Riguren eine
Tanzschöpfung für sich , die seinem eigenen Gefühlsausdruck zutiefst
entspricht . Sein . Tanz ist expressionistischer Natur und hat sich
nicht gewandelt . Seine Tänze sind immer eindrucksvoll geblieben.
In der Tragik und mehr noch in einer äußerst einfallsreichen Komik
wirken oie bildhaft und musikalisch . Harald Kreutzberg hat sich
während seiner 40jährigen Karriere ein großes Programm geschaffen.
Berühmte Tänze waren unter anderem " Engel Luzifer "

, " Sternenlied ” ," Gespräch mit dem Tod "
,

" Aus einem alten Kalender "
,

" Seliger wa l-
?

? d ^ i Teufel in " Jedermann "
, der Puck im " Sommernachtstraum " .dle E i§ en schöpfungen " Henkerstanz "

, " Till Eulenspiegel " und " Vaga¬bundenlied " . Harald Kreutzberg ist immer gern in Wien aufgetreten,
W° so±ne Barbietungen jahrzehntelang zum ständigen Kunstprogrammgehörten . In Anerkennung seiner Verdienste um das österreichische
Kunstleben wurde ihm 1961 vom Unterrichtsministerium das Ehren-kreuz Bür Wissenschaft und Kunst verliehen.

Bürgermeister Jonas und Vizebürgermeister Mandl haben dem
.

ilc 'r herzlichen Worten gehaltene Glückwunschschreiben über¬mittelt .
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Zehn -Jahre Blumengroßmarkt auf der Wieden

7 . Dezember ( RK ) Der Blumengroßmarkt am Phorusplatz Im
4 . Bezirk beging heute früh das Rest seines zehnjährigen Be¬
standes . Unter den Ehrengästen der Jubiläumsfeier befanden sich
Bürgermeister Jonas , Stad . trat Ba .u e r , der Präsident der Wiener
Landwirtschaftskammer Gemeinderat Dipl . - Ing . Dr . Hengl , Markt¬
amtsdirektor Altmann sowie Vertreter des Landwirtschaftsministe¬
riums , der Handelskammer , der Innungen und der Gärtnerschaft.

Stadtrat Bauer stellte mit Genugtuung fest , daß sich der
Wiener Blumengroßmarkt in den zehn Jahren seit seiner Übersied¬
lung von den Gartenbaugründen auf den Phorusplatz überaus gut
entwickeln konnte . Er dankte allen beteiligten Funktionären der
Gärtner und des Handels für ihre Bemühungen , die zu dieser Ent¬
wicklung beigetragen haben . Gemeinderat Dipl .. - Ing . Dr . Hengl
dankte in seiner Eigenschaft als Präsident der Wiener Landwirt¬
schaftskammer der Wiener Stadtverwaltung für die allseitige
Förderung des Blumengroßmarktes . Die beabsichtigte Errichtung
eines Parkplatzes neben der Markthalle , sagte er , wird von den
Händlern wärmstens begrüßt . Weitere Gratulationsansprachen hielten
der Obmann der Marktvereinigung des Blumengroßmarktes ökonomie¬
rat der Landesobmann der Gärtner Wiens , Bezirksvor¬
steher - Stellvertreter Zahalka , der Präsident des Bundesverbandes
der Gärtner Ökonomierat Schwarzrock sowie der Sektionschef im
Landwirtschaftsministerium Dr . Pultar .

Bürgermeister Jonjas stellte in seiner Ansprache mit Befrie¬
digung fest , daß sich der Blumenmarkt auf dem Phorusplatz entge¬
gen . manchen skeptischen Meinungen rasch und gut eingelebt hat.
dir können mit Freude vermerken , daß die gute Entwicklung der
Österreichischen Wirtschaft auch zur Steigerung des Absatzes von
Naturblumen geführt hat . Wenn man von einer Millionenstadt spricht
sagte er , denkt man meist nur an große Fabriken , Banken , an den
Großstadtverkehr , selten aber an Blumen , den letzten Rest der Na¬
turverbundenheit des Städters . Wir sind daher unseren Blumengärt¬en und Blumenhändlern dankbar für ihre Bemühungen , dem Bedürf¬
nis unserer Bevölkerung nach etwas lebender Hatur immer mehr ent-
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gegenzukommen . Er versicherte , daß die Stadt Vien bei der Pla¬

nung des künftigen Wiener Großmarktes die Interessen der Blumen¬

gärtner und der Vertreter des Blumenhandels voll berücksichtigen
wird und wünschte bis zur Verwirklichung dieses großen Bauvor¬
habens dem Blumenmarkt am Phorusplatz eine " blühende " Eortent-
wicklung.

Sitzungen von Wiener Bezirksvertretungen in der kommenden Woche

7 o Dezember ( RK ) In der kommenden Woche finden folgende
Sitzungen von Wiener Bezirksvertretungen statt ? .

Mo nt; IC . Dezember?
17 . 00 Uhr , Donaustadt , Lorenz Kellner - Gasse 15.

den 11 . Dezember
16 . 00 Uhr , Eloridsdorf , Am Spitz 1/II/201,
17c00 Uhr , Leopoldstadt , Karmelitergasse 9 ,17 . 30 Uhr , Mariahilf , Amerlingstraße 11 , 1 .
17 . 30 Uhr , Alsergrund , Währinger Straße 43 .

2 . Stock,
Stock,

den 13. _ Dezember?
15 . 00
16 . 00
17 . 00
18 . 15

Uhr , Döbling , Gatterburggasse 14 / 1 ,Uhr , Ueubau , Hermanngasse 24 - 28 , 2 . Stock,Uhr , Margareten , Schönbrunner Straße 54 ,Uhr , Josefstadt , Schlesingerplatz 4 , 3 . Stock.
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80 . Geburtstag von Viktor Hammer

7 . Dezember ( RK ) Am 9 - Dezember vollendet der Maler,
Graphiker , Kunstgewerbler und Architekt Prof . Viktor Hammer

das 80 . Lebensjahr.
Er wurde in Wien geboren , wo er bei Camillo Sitte Architek¬

tur , bei Griepenkerl Malerei studierte . Weiters nahm er bei
Hellmer , Bitterlich und Hanak B/Iodellierunt erricht . Seine weite¬
re Ausbildung erfolgte in München und Paris . Seine Werke zeigen
auf allen Schaffensgebieten die gleiche persöiliche Eigenart , die
sich am ehesten in die Richtung der " Neuen Sachlichkeit ” Einord¬
nen laßt . Als Maler bevorzugt Hammer das Akt - und Porträtthema,
das er in einem strengen Bildbau unter Betonung der Konturen
und Silhouetten ausführt , wobei die Earbe der Form radikal unter¬
geordnet wird . Zu dieser Auffassung gelangte er durch das Stu¬
dium der italienischen und deutschen Renaissance , deren zeichne¬
rische Strenge er jedoch überbietet . Seit 1921 wandte er sich
auch der graphischen Technik der Schabkunst zu . Weiters verfer¬
tigte er Bucheinbände und Illustrationen und schuf auch eine
neue Schrifttype , die " Hammer - Unziale " . Seine Handpressendrucke
wurden weltberühmt . 1933 hatte er Gelegenheit , im Bau und in
der Ausstattung der Kapelle in Kolbsheim , Elsaß , die Vielseitig¬
keit seiner Begabung zu erweisen . Der Künstler lebt seit .Jahren
in den USA,

Bürgermeister Jonas richtete an den Künstler ein Schrei¬
ten , in dem es heißt : " Wir werden nicht vergessen , wie viel wir
Ihnen verdanken und was Sie für Ihre Vaterstadt geleistet haben.
Ihr fruchtbares Schaffen auf den Gebieten der Malerei und Graphik,
des Kunstgewerbes und der Architektur ist durch hohe Meister¬
schaft ausgezeichnet und hat zahlreiche Werke von bleibendem
V.<ert gezeitigt . Die Heimat fühlt sich Ihnen in aufrichtiger
Hochschätzung nach wie vor fest verbunden und entbietet Ihnen
die besten Grüße " .

Auch Vizebürgermeister Mandl schickte ein Gratulaticns-
schreiben . •
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Eine Hundertjährige in Heustift am Walde

7 . Dezember ( RK ) In der Rathstraße in Heustift am Walde
feiert heute Erau Gabriele Brunfant im Kreise ihrer Familien¬

angehörigen das 100 . Wiegenfest . Die jüngste hundertjährige
Wienerin wurde in Hordböhmen bei Tetschen geboren und hat sechs
Kinder großgezogen , von denen nur mehr eine Tochter lebt . Stadt¬
rat Maria Jacobi besuchte heute Frau Brunfaut in ihrer Wohnung
und überbrachte ihr im Hamen des Bürgermeisters sowie im eigenen
Hamen die herzlichsten Glückwünsche . Die Jubilarin zeigte sich
über die ihr überreichte Ehrengabe der Stadtverwaltung sowie
über das große Geburtstagsbukett in Farben der Stadt Wien hoch¬
erfreut . Die alte Dame ist , wie sich die zahlreichen Gratulanten
überzeugen konnten , geistig noch sehr rege und interessiert
sich lebhaft für das Zeitgeschehen . Sie ist eine eifrige Leserin
und zeichnet sich überdies auch durch schriftstellerische
Ambitionen aus . Ihre jüngste Arbeit ist ein Liebesroman . Im
Hamen des 19 . Bezirkes gratulierte Bezirksvorsteher Opfermann .

Ernst Lissauer zum Gedenken

7 . Dezember ( RK ) Am 10 . Dezember sind 25 Jahre vergangen,
daß der Dichter Ernst Lissauer am gleichen Tag , an dem. er sein
55 . Lebensjahr vollendete in Wien gestorben ist.

1882 als Sproß einer jüdischen Kaufmannsfamilie in Berlin
geboren , veröffentlichte er 1 ° 07 seinen ersten Lyrikband " Der
Acker ” . Zahlreiche Gedichte , Essays ' und Erzählungen folgten . Sein
" Haßgesang gegen England ” zu Beginn des ersten Weltkrieges mit
dem Refrain " Gott strafe England " stellte ihn in den Mittelpunkt
einer Weltdiskussion . Infolge der enormen Wortwirkung wurde
dieses Gedicht bei allen kriegshetzerischen Veranstaltungen vor¬
getragen , siieß aber bei dem anderen Teil des deutschen Volkes
- uf schärfsten Protest . Auch Karl Kraus geriet mit Lissauer
deshalb in eine schwere Polemik , die dessen literarisches
Schaffen abschnitt . Lissauer hat seinen Irrtum bald eingesehen.
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der ihm jedoch nie verziehen wurde „ Br flüchtete aus dem
deutschen Hurrapatriotismus nach Vien , wo er bis zu seinem
Tode . einsam und in schlechten finanziellen Verhältnissen , als
freier Schriftsteller lebte « Ernst lissauer war in 'erster
Linie Lyriker , dessen Gedichte von schwerer Tragik erfüllt sind.
Er dichtete vielfach den biblischen Psalmen nach und erreichte
deren hymnische Wirkung . Auch seine Balladen , langzeilige
epische Gedichte , deren Stoff vielfach der deutschen Geschichte
entnommen ist , haben einen eigenen Reiz . Hach dem Krieg hat er
sich mehr als Dramatiker betätigt , doch wurden seine Stücke
nur selten aufgeführt . Die größte künstlerische Gestaltung er¬
reichte sein " Moses ” . Lissauer hing mit abgöttischer Liebe an
seiner Wahlheimat Wien . Als Ausdruck seiner Dankbarkeit schrieb
er das Buch " Glück in Wien " . Es ist eine Art österreich - Buch,
origineller als jeder Eührer oder Bildband . Das Kapitel über
Wien ist ein ausgesprochener Lobspruch . Seine Essays über
Literatur und Musik sind bis heute lesenswert geblieben und
zeigen besonderes Einfühlungsvermögen in die österreichische
Kultur . Seine umfassenden Kenntnisse hat er auch als Herausgeber
zahlreicher Anthologien bewiesen . Das persönliche Schicksal
und die dichterische Erscheinung Ernst Lissauers verdienen es,
an seinem Geburts - und Sterbetag sich seiner zu erinnern.



7 . Dezember 1962 " Rathaus - Korrespondenz" Blatt 2577

Arbeitstagung des Verbandes österreichischer Volksbüchereien

7 . Dezember ( RK . ) Vom 10 . bis 12 . Dezember hält der Verband
österreichischer Volksbüchereien im Anschluß an seine Jahres¬
hauptversammlung eine Arbeitstagung ab , auf der wichtige Fragen
behandelt werden . Das Programm zeigt folgende Vorträge und Refe¬
rate bzw . Veranstaltungen : Dr . Richard Bamberger : Merkmale des
guten Kinderbuches ; Dr . Rudolf Müller: Fachliche und materielle
Hilfe für die Büchereien ( mit Lichtbildern ) ; Gerhard Fritsch und
Prof . Rudolf Felmayer: Merkmale des guten Romans ( Podiumsdiskus¬
sion ) ; Dr . Othmar Gidaly: Merkmale des guten Sachbuches ( Natur¬
wissenschaften ) ; Dr . Friedrich Kornauth: Merkmale des guten Sach¬
buches ( Geisteswissenschaften ) ; Reg .. Rat Josef Scha rnagl : Bericht
von der Tagung des Vereins deutscher Volksbibliothekare in Hanno¬
ver ; Filmvorführung " Der Schlüssel zur T7,elt " ( Film über das öffent¬
liche Büchereiwesen in ' /Ostdeutschland ) ; Rudolf Koma.rnicki : Die
kulturelle Bedeutung der Schallplatte ; Besichtig ung der neugestal¬
teten Stadtbücherei Wiener Neustadt . Der Bericht von Dr . Hans Ruppe
über einen Besuch in schwedischen Volksbüchereien entfällt , der
Büchereiverbsnd hat den plötzlichen Tod des Referenten zu beklagen.

Im letzten Jahr konnte der Büchereiverband seine beratende
und helfende Tätigkeit in besonders ermutigender Weise ausbauen.
Büchereien in allen Bundesländern konnten an dieser Hilfe parti¬
zipieren ; ein besonders planmäßiger Aufbau galt dem Büchereiwesen
in hiederösterreich . Die Mittel zu dieser Hilfe kamen einerseits
aus Subventionen des Bundesministeriums für Unterricht , anderer¬
seits aus eigener Aufbringung des ‘ Verbandes.

Besonders nachdrücklich interessiert ist der Büchereiverband
cJ1 cor lachlichen Fundierung der Büchereiarbeit in Österreich.
Verglichen mit beispielhaften " Bücherei - Ländern " wie den skan¬
dinavischen Staaten , England und den USA . hat Österreich noch man¬
ches aufzuholeno

Die dringlichste Frage , der der Büchereiverband sein Augenmerk
zuwendet , ist die einer behördlich geregelten Berufsausbildung
xUr die Bibliothekare an hauptberuflich geführten Volksbüchereien -
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ein Problem , bzw . Projekt , an dem die im Städtebund zusammenge-
schlossenen Stadtgemeinden ebenso interessiert sind wie das Bun¬
desministerium für Unterricht . r enn man Schweden vergleicht , das

neuerdings jede Gemeinde zur Schaffung einer Bücherei gesetzlich
verpflichtet und das zentral und systematisch für die fachliche
Förderung der Büchereien sorgt , ermißt man die große Aufgabe , die
in Österreich noch zu bewältigen ist . Sie ist etwa jener vergleich¬
bar , die seinerzeit zur gesetzlichen Fundierung der Volksschule ge¬
führt hat . Dabei wird nicht verkannt , daß die österreichische Ver-
fassun ^ fclage bei uns den Gang der Dinge kompliziert , es sollte auch
nicht der legislatorische Weg als einzig gangbarer gesehen werden.
Über tatkräftige lokale Ansätze kann , wie das ( west - ) deutsche Bei¬
spiel zeigt , eine tragfähige Entwicklung eingeleitet werden.

( Nähere Auskünfte beim Verband österreichischer Volksbüchereien
Wien 8 , Schmidgasse 18 , Telefon 42 61 65)
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Wiener Landtag

7 . Dezember ( RK ) Unter dem Vorsitz von Präsident Marek
trat der Wiener Landtag heute vormittag zu einer kurzen Sitzung
zusammen . Einziger Tagesordnungspunkt war ein Auslieferungsbe¬
gehren des Strafbezirksgerichtes Wien wegen Verdachtes der Über¬
tretung des Pressegesetzes durch den Abg . Desset ( PPÖ ) .

Abg . Dr . Freytag ( ÖVP ) berichtete dazu , daß Nesset als
Verantwortlicher für eine Zeitschrift versäumt habe , die Zeit¬
schrift anzumelden und die vorgeschriebenen Belegexemplare zu
verschicken . Das Immunitätskollegium sei mit Mehrheit zu der
Ansicht gekommen , den Abgeordneten nicht auszulLefern.

Abg . Planek ( SPÖ ) , der Vorsitzende des Immunitätskollegiums
meldete sich zu Wort und verwies auf die Bestimmungen des
Immunitätsgesetzes . Er forderte die Abgeordneten auf , in Zu¬
kunft alles zu tun , um zu verhüten , daß sie mit irgendeinem Ge¬
setz in Konflikt kommen.

Bei der Abstimmung wird die Auslieferung ei
lehnt.
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Sitzung des Wiener Gemeinderates

7 « Dezember ( RK ) Im Anschluß an den Landtag trat der
Wiener Gemeinderat unter dem Vorsitz von Bürgermeister Jonas
zusammen . Vor Beginn der Budgetberatungen wurden mehrere
Wahlen durchgeführt , die durch die Zurücklegung von Mandaten
oder durch den Ablauf von Terminen notwendig sind.

Für die neuen Nationalratsabgeordneten Hella Hanzlik und
Erich Hofstatter ( beide SPÖ ) sowie Dr . Kurt Fiedler ( ÖVP)
und für den neuen Bundesrat Karl Litze ( ÖVP ) wurden als Er¬
satzmänner angelobts Heinrich Müller und Josef Srp ( beide SPö ) ,
Josef und Dr . Ferdinand Habl ( beide CVP ) .

Den scheidenden Mitgliedern des Gemeinderates sprach
Bürgermeister Jonas unter dem Beifall des Hauses den Dank für
ihr e wertvolle . Mitarbeit aus.

Hierauf erfolgte die Wahl der Schriftführer für den Ge-
meinderat . Gewählt wurden von der SPÖ die Gemeinderäte Graczoll ,
Maria Hirschler , Hlawka , Mistinger 9 Gertruds Sandner und

. indisch , von der 0VP die Gemeinderäte Josef Bauer , Heinrich
Kowarsch und Dipl . - Ing . Walter Blaschka .

Zu Mitgliedern des Vorstandes der Krankenfürsorgeanstalt
wurden gewählt ? von der SPö die Gemeinderäte Dr . Bohmann 9 Mayr ,
^ SHprrichter , Opravil , Josefa Popp , Stadtrat Riemer , Sailer ,
,?fWi .Jlcr und Traxler ; von der OVP die Gemeinderäte Bücher ,
Dr * 2JLSZÜM , Kabesch , Dr . Weninger und Wohlmuth .

Als Mitglieder des Überwachungsausschusses der Krankenfür-
sor gean sitalt wurden gewählt ? die Gemeinderäte Rösner und Gertrude
ägpHner ( beide SPÖ ) sowie Hahn ( ÖVP ) .

jürs gtzender des Schiedsgeri chtes wurde Gemeinderat
Dr * ^ ücH nL.r . ( SPÖ ) , als Beisitzer Gemeinderat Dr . Jakl ( SPÖ)
und Gemeinderat Haim ( Ö .VP ) gewählt.

liiü gliuder Für die Disziplinarkommission für die Lehrer
der Öffentlichen Volks - , Haupt - und Sonderschulen wurden ge-
Aihlts von der SPÖ die Gemeinderäte Adelpoller , Hedwig Lehn er t
Und 1)3: 0 Hohmann , als Ersatzmitglieder Rösner , Mistinger und

von der OVP als Mitglied Direktor 7einhappe1 und
als satzmitglied Hauptschuloberlehrer Tsibl .
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Nun erfolgtun die fahlen von neuen Mitgliedern verschiede¬

ner Gerneinderrtsau s s chüsse . . Im Per s o n a lausschuJ3 legten die Ge¬
meinderäte Gertruds Sandne r und Traxler ( beide SPÖ ) zurück,
neugewählt wurden die Gemeinderäte Müller und Rösner ( beide SPÖ ) .
Im Finanzausschuß legten die neuen Abgeordneten zum National¬
rat Hella Hanzlik ( SPÖ ) und Br . Fiedler ( ÖYP ) zurück , neuge¬
wählt wurden die Gerneinder te Maria Hlawka . ( SPÖ ) und Falzer
( ÖVP ) . Im Wohlfahrtsausschuß legten zurück Hella Hanzlik und
Hof stetter ( beide SPe ) , neugewählt wurden Gertruds Sandner und
Traxler ( beide SPÖ ) . Im Ausschuß für Offentliehe . .Einrichtungen
legte der neue Bundesrat fitze ( CVP ) zurück , neugewählt wurde
Gemeinderat Naim (

' CYP ) ■ Im W irtschaftsausschuß legte Gemeinde-
ro ~

"k -fc-lzer ( OYl ) zurück , neugewählt wurde Gemeinderat Krobot
( eVl ) . Im. Ausschuß für Ailgemeine Verwaltungsangelegen heiten
legten die Gerne ind er : te Maria Hlawka ( SPÖ ) und Abg . I )r . Fiedler
( ÖYP ) zurück , neugewah . lt wurden GR . Srp ( SPÖ ) und Ing . Lust
( ÖVP ) .

Schließlich legten die Gemeinderöte Gertrude Sandner und
Irc - xler ( beioe SPG ) ihre Stellen als Mitglieder der Gemeinde—
rätlichen Personalkommission zurück , neugewählt wurden die
Gemeinderäte Müller und Stadtrat R iemer ( beide SPÖ ) .

Als letztes wurde anstelle von Abg . Ilofstetter ( SPÖ ) Ge¬
meinderat Ger : rude Sandner ( SPÖ ) als Mitglied des Kuratoriums
d es _ dien er Jugendhilfswerkes gewählt.

Im Anschluß an diese Fahlen begannen die Budgetberatungen.
Vor dem Sitzungsbericht bringen wir eine Rednerliste mit Zeit¬
plan ,

v.
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Wiener Gemeinderat - Rednerliste

zum Voranschlag der Bundeshauptstadt Wien sowie zu den Wirtschafts¬
plänen der Städtischen Unternehmungen für das Jahr 1965

Bericht¬
erstatter
Stadtrat

VBgm.
Slavik
Br . 7 . 12.

Riemer
Mo . 10 . 12.

VBgm.
Mandl
Di . 11 . 12.

Maria
Jacobi
Mi . 12 . 12.

Dr . Glück
Do . 13 . 12.

Heller
Pr . 14,12.

Geschäfts-
grtippe

ELS

Bisher zu Wort gemeldet

PRO ÖVP
General - u.
Spezial¬
debatte z.
GeschGr . II I,au scher Dr . Schmidt Haag

SPÖ

Dr o S t emme:

SpezDeb.
GeschGr . I Maller Dr . Broesigke Dr . Freytag Gracscll

SpezDeb . Eleonora
GeschGr . III Lauscher Dr . Broesigke Hiltl Planck

SpezDeb.
GeschGr . I ? Lauscher Messet

SpezDeb.
GeschGr . Y Maller Dr . Schmidt

SpezDeb.
GeschGr . YI Hausner Messet

Dr . Marga Hedwig
Hubinek Lehnert

Josef
Bauer

Mimmer¬
richt er

Ing . Lust Jodlbauer

Lakowitsch SpezDeb.
Sa . 15 . 12 . GeschGr . VII Hausner Messet

Koci SpezDeb.
Mo . 17 . 12 . Ge sch Gr . YIII Maller Peter

Glaserer SpezDeb.
Di . 18 . 12 . GeschGr . IX Hausner Dr . Schmidt

Bauer SpezDeb.
Mi . 19 . 12 . GeschGr . X Lauscher Peter

Sigmund SpezDeb
Bo . 20 . 12 . Ge sch Gr

Ing.
Kauschka kindisch

Dipl . - Ing.
DDr . Strunz Bednar

Dr . Helene
Stürzer Dr . Bohmann

Dipl . - Ing.
Dr , H en g1 Mann

Dr.
GeschGr . XI Hausner Dr . Broesigke Weninger Mayr

Hahn Bock
Schwaiger SpezDeb.
re . 21 . 12 . GeschGr . XII Maller Peter
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Der Wiener Voranschlag für das Jahr 1963

Die Budgetberatungon im Rathaus haben begonnen

7 . Dezember ( RK ) Wiens Finanzreferent , Vizebürgermeister

31avik , der nun zum sechstenmal den Voranschlag der Bundeshaupt¬
stadt vorlegt , teilt einleit,end mit , daß von dem Recht der Ein¬

sichtnahme . und der Protokollierung von Erinnerungen zwanzig Ge-

meindemitglieder - 16 Männer und 4 Frauen - Gebrauch gemacht ho¬

hen . Elf Wiener , die Einsicht genommen und Erinnerungen abgegeben
haben , sind Arbeiter oder Angestellte , fünf Pensionisten oder

Rentner , zwei gehören freien Berufen an , einer ist Student , bei

einem ist der Beruf unbekannt.
Die Erinnerungen befassen sich u „ a . mit der Subventionierung

dei Theater , mit den Gedenkfeiern zum fünfundzwanzigsten Jahrestag
der Besetzung Österreichs , mit der Entwicklung der Kulturbudgets,
mit Altersheimen und Kindergärten , der Instandhaltung des Zentral¬
friedhofs , dem Dianabad , der Anbringung von Verkehrszeichen , mit
den Mietzinsen in Gemeindewohnungen und Privathäusern , mit den

Ausgaben für Empfänge und Feierlichkeiten , den Straßenbahn - und
Autobusverkehr usw . In einer Erinnerung wird die positive und
sachliche Arbeit im Dienste der Bevölkerung dieser Millionenstadt

hervorgehoben und allen jenen , die sich dieser mühevollen , leider
nicht immer gewürdigten Arbeit unterzogen haben , der Dank ausge¬
sprochen . .

Der Referent beantragt , die eingebrachten Erinnerungen den
zuständigen Gemeinderatsausschüssen zuzuweisen , damit die Ge¬
währ gegeben ist , daß die Erinnerungen von allen fachlichen Ge¬
sichtspunkten aus behandelt und einer entsprechenden Erledigung
zugeführt wTerden können.

Zum Voranschlag selbst erklärt Vizebürgermeister Slavik:
für haben es diesmal nicht leichter gehabt als in den Vorjahren;
die Wünsche waren selbstverständlich größer als die Möglich¬
keiten zu ihrer Erfüllung . Wir müssen die Strukturänderung in der
Bevölkerung und in der Wirtschaft beobachten , wenn wir uns ein
Arbeitsprogramm im Jahre 1963 zugrunde legen . Wir dürfen aber
auch bedrohliche Anzeichen auf dem wirtschaftlichen Sektor nicht
übersehen.
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Es ist für uns kein Trost , wenn momentan die wirtschaftlichen Un¬

ternehmungen der Stadt Uien von dieser bedrohlichen Entwicklung

ausgenommen sind . Es ist für uns auch kein Trost , wenn andere Bun¬

desländer bereits eine wirtschaftliche Entwicklung zeigen , die zu

einiger Sorge Anlaß geben muß . In unserer Textilindustrie gibt es

schwierige Probleme , ebenso in der Papier - und in der Metallindu¬

strie . Wir müssen uns - so wie im . Jahr 1958 - wappnen , damit wir

das höchste Ziel , die Vollbeschäftigung aufrechtzuerhalten und den

Menschen die Existenz zu sichern , unter allen Umständen gewährlei-
%

sten können.

Die Veränderungen in der Bevölkerungsstruktur zeigt der Be¬

richterstatter an Hand folgender Zahlen auf : 1869 waren in Wien

24 Prozent selbständig tätig , 5 Prozent waren Angestellte , 71 Pro¬

zent Arbeiter . 1951 waren 12 Prozent Selbständige . , 54 Prozent An¬

gestellte , 51 Prozent Arbeiter . In ganz Österreich hat die Zahl

der Familienbetriebe in der Zeit von 1958 bis 1954 von 164 . 000 auf

88 . 000 abgenommen , die Zahl der Betriebe von einem bis neun Be¬

schäftigten von 151 . 000 auf 125 . 000 . In diesem Zeitraum sind also

102 . 000 Familienbetriebe b w . Betriebe bis zu neun Angestellten

zugrunde gegangen odei * haben ihre Tätigkeit eingestellt . Die Zahl

der Betriebe mit zehn und mehr Beschäftigten hat im gleichen Zeit¬

raum VT' 2 . 560 zugenommen . In Wien selbst ist die Zahl der Familien¬

betriebe und der Betriebe bis vier Angestellte zwischen 1950 und

1959 von 114 . 000 auf 68 . 000 gesunken . Bei den Betrieben von fünf

bis neunzehn Angestellten hat sich die Zahl fast nicht verändert,

sie ist lediglich von 15 . 449 auf 15 * 551 zurückgegangen . Bei Be¬

trieben von zwanzig bis neunundneunzig Beschäftigten ergibt sich

eine Steigerung von 5061 auf 4181 , bei den Betrieben bei mehr als

hundert Beschäftigten eine Steigerung von 575 auf 954 . Auch hier

also ist die gleiche Tendenz festzustellen : die Zahl der Familien—

und Kleinbetriebe geht zurück , an ihre Stelle treten Mittel - und

Großbetriebe . Dies festzustellen ist deswegen wichtig , weil ., es uns
vor sozialpolitische Aufgaben stellt . Das erklärt auch , warum wir
m Wien diese große Förderungsaktionen für unsere gewerblichen
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Betriebe durchführen . Wir sind damit beispielgebend für die

Republik Österreich und für die anderen Bundesländer . ( Bei¬

fall bei der SPÖ . )
Die größte Aufgabe ist aber noch immer , den Menschen ge¬

nügend Vohnraum zu bauen , Wohnraum noch und noch zu schaffen.
Die Probleme haben sich auch hier völlig verändert . Es geht
nicht darum , eine möglichst große Zahl von völlig ungenügenden
Wohnungen zu bauen , sondern eine möglichst große Zahl von
modernen Wohnungen zu errichten , um die Menschen in einem,

möglichst kurzen Zeitraum aus den Zinskasernen der Vergangen¬
heit herauszubringen.

Eine zweite große Aufgabe besteht in der Erhaltung und

Modernisierung unserer Schulen , unserer Spitäler und Anstalten.
Eine andere große Aufgabe ist es , den wie eine Lawine wachsenden
Verkehr zu meistern , was uns vor neue Probleme beim Straßen-
und Brückenbau stellt , / eitere Probleme sind die Müllbes -eitigung,
Fragen der Wasserversorgung und der Fahalisation . Wir haben so¬
mit Probleme zu lösen , deren jedes einzelne fast Killiard . en-
beträge erfordert , die man nicht in einem Jahr und auch nicht
in einem Arbeitszeitraum aufbringen kann , sodaß man weitsichtig
planen muß.

Allein für die Erhaltung der Wohnhäuser der Gemeinde Wien
wurden in der Zeit von 1954 bis inklusive 1962 rund 480 Millio¬
nen aufgewendeto Der aus diesen Wohnhäusern eingehobene Miet¬
zins wird vollständig für ihre Erhaltung verwendet , sodaß ein
rascher Verfall verhindert wird * Wir haben aber auch eine Aktion
für die Erhaltung der privaten Wohnhäuser eingeleitet und hier¬
für 650 Millionen Kredite gewährt , soda .ß für die Erhaltung des
John raumes unserer Stadt insgesamt 1 . 150 Millionen ausgegeben
wurden . ( Beifall bei der SPÖ . )

Vir haben auch Mittel und Wege gesucht , die vorhandenen
Schulen so zu modernisieren , daß sie allen Forderungen ent¬
sprechen . Wo eine Modernisierung der bestehenden Gebäude nicht
® ehr möglich war , wurden neue Schulen gebaut . Seit 1959 wurde
hierfür fast eine viertel Milliarde ausgegeben , mit dem Voran¬
schlag für 1963 wird bereits der Betrag von 300 Millionen er-
relcht * Nach Aussagen von Fachleuten dürfen wir feststellen,
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daß wir mit dem Budget für 1963 das Programm vollständig er¬

füllt und im Jahre 1964 das Ziel erreicht haben werden , daß

alle Jiener Kinder moderne Schulen besuchen können . ( Beifall

bei SPÖ und ÖVP . )
Unsere Wohlfahrts - und Krankenanstalten , die zum Teil im

vergangenen Jahrhundert errichtet wurden , sind leider noch

nicht so , wie wir sie gerne sehen möchten , obwohl auf dem Kranken¬

haussektor seit 1945 viel geschehen ist . Es wurden 39 Objekte
neu errichtet , 19 befinden sich im Bau . 26 Projekte müssen in

den nächsten Jahren in Angriff genommen werden . Seit 1945 wur¬
den auf diesem Sektor für Bauvorhaben 860 Millionen und für

I
die Modernisierung und die Anschaffung von Einrichtungsgegen¬
ständen 540 Millionen aufgewendet . Die Kranken - und Vohlfahrts-
anstalten können nicht aktiv geführt werden . Die Gemeindever¬

waltung sieht in ihrer Führung eine soziale Aufgabe . Der Abgang
steigt jedoch von Jahr zu Jahr . Hat er 1961 noch 620 Millionen

Schilling betragen , wird er für 1963 bereits mit 733 Millionen

veranschlagt . Bedeutende Mittel werden auch für die Leistungen
durch den Fürsorgeverband pufgewendet . Insgesamt hat die Ge¬

meindeverwaltung durch den Abgang bei den Kranken - und Vohl-
fahrtsanstalten und die Leistungen des Fürsorgeverbandes seit
1956 für die Gesundheit der Bevölkerung 4 . 997 Millionen Schil¬
ling ausgegeben und damit einen großen Beitrag zur Gesunderhal¬
tung unserer Bevölkerung geleistet , ( Beifall bei SPÖ und ÖVP .. )

Bei der Erstellung des Voranschlages war nicht nur a .uf
ein Programm auf lange Sicht zu achten , sondern auch auf die

Entwicklung , die Gewerbe und Industrie in unserer Stadt nehmen
werden . Man muß nicht nur dafür sorgen , die Abwanderung von Be¬
trieben in möglichst engen Grenzen zu halten , sondern auch ver¬
suchen , diese durch Schaffung zusätzlicher Arbeitsplätze wettzu-
mcchen . fir dürfen jedoch sagen , daß die Entwicklung Viens auf
dem Sektor des Arbeitsmarktes eine gute war und bei einem Ver¬
gleich mit dem ganzen Lande perzentuell immer besser abschnitt.
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So betrug in Jahre 1958 , als das große Wiener Investitionspro-

gramn beschlossen wurde , die Arbeitslosenrate Österreichs 5 5 3

Prozent , jene Wiens 4,4 Prozent . Dieses perzentuclle Verhältnis

verbesserte sich in den folgenden Jahren noch durch die Auswir¬

kungen des Investitionsprogramm . es . Von Jänner bis August 1962

betrug die durchschnittliche Arbeitslosenrate Österreichs 2,8 Pro¬

zent , die Wiens 1,6 Prozent . Wir hatten im August 1962 in Wien

einen Arbeitslosenstand von 10 . 718 erreicht . Das ist der nieder¬

ste Stand seit Menschengedenken . ( Beifall bei SPÖ und ÖVP. ) ■
Auf dem Gebiete der Wasserversorgung und Kanalisation ha¬

ben wir ein Arbeitsprograrnm vor uns , das etwa zwei Milliarden
umfassen wird . Die eine Müllverbrennungsanlage wird 1964 fertig,
die zweite muß zu diesen Zeitpunkt bereits im Bau sein . Zur Lö¬

sung der Verkehrsprobiene werden für Brücken - und Straßenbauten
400 Millionen ausgegeben.

Slavik kommt dann auf die wirtschaftliche Entwicklung unse¬
res Landes zu sprechen und in diesen Zusammenhang auf die Aus¬

wirkungen der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft auf Öster¬
reich . Es könnten sich Schwierigkeiten für die österreichische
Wirtschaft ergeben , die vielleicht mit einer vorübergehenden
Arbeitslosigkeit verbund . en sind . Die Finanzverwaltung der Stadt
Wien hat in den vergangenen Jahren jedoch für eine finanzielle
Reserve gesorgt , die uns in die Lage versetzt , wirtschaftlichen
Schwierigkeiten mit Erfolg zu begegnen . ( Beifall bei der SPÖ .)
Die oft zitierte " Rathaus - Milliarde " wird uns vielleicht noch
gute Dienste leisten . Wir mußten in den vergangenen Jahren man¬
chen Wunsch zurückstellen , um diese Rücklage schaffen zu können.
Sie wird jedoch mithelfen , die Existenz der Bevölkerung unserer
Stadt zu sichern . Von diesen Gesichtspunkt aus wurde auch der
Voranschlag für 1965 erstellt . Bei einer normalen Entwicklung
werden wir einen ausgeglichenen Rechnungsabschluß vorlegen kön¬
nen und in der Lage sein , mit Hilfe der Reserven zusätzliche Lei¬
stungen auf uns zu nehmen . Im Jahre 1963 wird der Finanzausgleich
ablaufen . Von allen Ländern und Gemeinden wurden bereits Wünsche
leut , die bei den Finanzausgleichsverhandlungen vorgebracht werden.
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Die Stadt Wien wird bei den Verhandlungen wieder auf die Unge¬
rechtigkeit hinweisen , die Einnahmen aus dem Zuschlag zur Mine¬

ralölsteuer nur ausschließlich für den Bau von Bundesstraßen zu
verwenden . Es müßte auch wieder gelingen zu einem Einanzausgleich
zu kommen , der sich auf einen längeren Zeitraum erstreckt . Der
auslaufende Finanzausgleich , der sich auf fünf Jahre erstreckte,

gab den Ländern die Möglichkeit auf längere Sicht zu planen und
hat sich daher gut ausgewirkt.

Eine Schwierigkeit bei der Erstellung des Voranschlages lag
heuer darin , daß es diesmal keinen Bundesvoranschlag gibt und da¬
her keine Vergleichsmöglicbkeiten . Von den einzelnen Abteilungen
wurden auch viele Wünsche eingebracht , sodaß es einiger Korrek¬
turen bedurfte , um zu einem ausgeglichenen Budget zu kommen . Vize¬
bürgermeister Slavik dankt allen , die bei der Erstellung des Vor¬
anschlages mitgearbeitet haben.

Auf der Einnahmen seite finden wir einen Betrag von 6 . 804
Millionen Schilling . Er setzt sich zusammen ctus 2 . 560 Millionen
Ertragsanteilen , 1 . 522 Millionen Gemeindeabgaben und 2 . 522 Mil¬
lionen Gebühren und sonstigen Einnahmen.

Die Ausgaben sind mit 7 * 015 Millionen veranschlagt ; sie set¬
zen sich zusammen aus dem Personalaufw -and von 2 . 010 Millionen , aus
dem laufenden Sachaufwand mit 2 . 442 Millionen , aus einmaligen
Investitionen von 2 . 101 Millionen und aus Darlehen mit 459 Mil¬
lionen , Gegenüber dem Voranschlag 1962 ( ohne die weitergegebe¬
nen Darlehen , un zu einem echten Vergleich zu kommen ) , sind die
Einnahmen und die Ausgaben um Je 10 . 7 Prozent * höher veranschlagt.
Eer Ab gang r beträgt drei Prozent.

Bei den Einnahmen hob Vizebürgermeister Slavik besonders
dlG Misereinnahmen an der Vergnügungssteuer von neun Millionen
Schilling hervor.
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Kenn wir uns an die vielen Zeitungsartikel erinnern , be¬
tonte der Referent , die von einer Verdoppelung und Verdrei¬

fachung der Vergnügungssteuer gesprochen haben , und wenn wir
nun das Ergebnis ansehen , dann können wir erkennen , wie die

Bevölkerung oft schamlos belogen wird . Es wäre vielleicht doch

gut , mehr denen zu glauben , die sich mit den Problemen , be¬

schäftigen und auseinandersetzen . Wir haben die wirtschaft¬
liche Entwicklung sehr genau beobachtet , und es wird uns niemand
daran hindern , steuerliche Maßnahmen dort zu treffen , wo sie
notwendig sind , um die Lebensfähigkeit des Steuerträgers zu
erhalten . ( Beifall bei der SBC . )

Die Ausgaben für das Personal betragen 2 . 010 Millionen Schilling.
Einer Ausdehnung des Personalstandes wurde nur dort zugestimmt,
wo er notwendig wars bei den Pürsorge - und Vohfahrtsanstalten,
bei den Spitälern und einige Posten beim Bauamt . Der Persona .l-
stand wird also trotz erhöhtem Budgetumfang nur von 34 . 282 auf
34 » 520 steigen , das sind um 238 Dienstposten mehr . Unser
Personal , so betonte der Vizebürgermeister , ist durchaus be¬
reit , bei organisatorischen Maßnahmen und bei Rationalisierungen
mitzuarbeiten , sonst wäre es nicht möglich , die immer größer
werdenden Aufgaben mit dem gleichen Personalstand zu erfüllen.

"ir müssen daher auch überprüfen , ob unserem Personal eine
bessere Bezahlung gewährleistet werden kann . Wir waren schon
vor den Wahlen dieser Meinung , wollten aber keine Wahlzuckerln
verteilen . Unmittelbar nach den Wahlen wurde daher mit den Ver¬
handlungen begonnen . Das Budget 1963 sieht auch auf dem Investi¬
tionssektor große Beträge vor . Er wolle jedoch die Einzelheiten
darüber den Referaten der zuständigen Stadträte überlassen . Auf
eine Ziffer möchte er aber doch hinweisend für das Bau - und
Baunebengewerbe sind 1962 2 . 281 Millionen Schilling veranschlagt
gewesen und 1963 werden es sogar 2 . 528 Millionen sein . Besonders

reue ün , daß in diesem Budget das erstemal die Milliarden¬
grenze für den eigenen Wohnbau und die Wohnbauförderung über¬
schritten wird . 1 . 056 Millionen Schilling stehen für die Er¬
richtung moderner Wohnungen zur Verfügung . Die Stadt Wien selbst
wmd 4 . 000 Gemeindewohnungen in üblicher Bauweise und 1 . 000
Wohnungen in Montagebauweise bauen .; dafür sind 753 Millionen
vorgesehen.
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Die Darlehen für den Wohnungsbau setzen sich folgendermaßen
zusammen s nach der Wohnbauförderung 168 Millionen , sonstige Wohn
tauförderungsdarlehen 135 Millionen , zinsenfreie Instandsetzungs
dariehen 80 Millionen , laufende bauliche Erhaltung 328,5 Millio¬
nen . Aber trotzdem hat wieder eine Zeitung geschrieben i " Von
Jahr zu Jahr weniger Mittel für den Wohnungsbau ! "

Bei den Ausgaben in der Gruppe Finanzwesen hob Slavik eine
Post von 50 Millionen Schilling besonders hervor , die für den
Ankauf von Wertpapieren di -nt . Wofür gehören diese 50 Millionen?
Bereits seit zwei Jahren liegt die erste Wiener Investitions¬
anleihe auf der Börse auf , und in wenigen Tagen wird die zweite
Investitionsanleihe aufgelegt . Diese Anleihen sollen kein
Spekulationsobj ekt werden . Wenn es Menschen gibt , die jedoch
/ ert darauf legen , daß ihr Schilling der Schilling bleibt , dann
darf man ihnen empfehlen , daß sie die Wiener Anleihe kaufen . Und
um den Kurs gleichmäßig gestalten zu können , dafür sind diese
50 Millionen vorgesehen.

ein Problem zeigt sich wieder ; in den Spitälern haben
wir mit einem Zuschuß der Stadt Wien von 806 Millionen Schil¬
ling zu rechnen . Sosehr er die Probleme der Sozialversicherung
verstehe , sagte der Finanzreferent , so könne doch die Stadt Wien
nicht die ständig steigenden Kosten allein tragen . Wir müssen
daher eine Erhöhung des Verpflegskostensatzes der Kranken¬
kasse erreichen.

Der Finanzreferent verweist abschließend auf zwei besonders
aktuelle Probleme . Im Voranschlag sind vier Millionen Schilling
für den Bau der dritten Wiener Wasserleitung vorgesehen . Iber
dieses Problem , sagte er , wurde schon viel gesprochen und auch
vid Kritisiert , vor allem aber in Kreisen , denen es möglich ge¬
wesen wäre , positive Beiträge zur Lösung zu leisten . Die Bohr-
erlaubnis vom Landwirtschaftsministerium hat die Stadt Wien erst
lm Vor ^ ahr bekommen . Wegen eines Einspruches der Kiederöster-
re ichisehen Landesregierung konnten aber noch immer nicht die
Bohrungen in Angriff genommen werden . Erst als im laufe des

r igen Jahres der zuständige Bescheid aufgehoben wurde , konnte
mc,n mBt den Vorarbeiten anfangen.
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Das zweite Problem , ist die Bodenbeschaffung , für die im
Budget 145 Millionen Schilling vorgesehen sind » Vizebürger-
meister Slavik erinnert daran , daß erst vor kurzem die Stadt
dien um 210 Millionen Schilling Gründe aus dem Besitz der
Familie Dräsche gekauft hat . Somit wurden 1962 rund 400 Millio¬
nen Schilling für den Erwerb von Grundstücken bereitgestellt.
Er stellt fest , daß alle Städte und Gemeinden ein Bodenbe-
schaffungs - und ein Assanierungsgesetz brauchen , um die Pro¬
bleme der Gegenwart lösen zu können . Wer uns in Wien in diesen
Bestrebungen behindern möchte , erklärte er mit Dachdruck , be¬
findet sich auf dem Holzweg . Im Zusammenhang richtet er an alle,
die irgendwie Einfluß geltend machen können , den Appell , stets
zu oedenken , da„ß für den Ankauf von Grundstücken Steuergelder
aufgewendet werden . Es bleibt daher der Grundsatz der Gemeinde
ii ^ n , daß auf Dosten der Steuerzahler keine horrenden Gewinne
erzielt werden dürfen.

Wien wird auch im kommenden Jahr den ' Aufbau und den Ausbau
der Stadt fortsetzen . Wer Gelegenheit hüte , in den vergangenen
Jc .hren mit Ausländern über Wien zu sprechen , wird ermessen
können , wie hoch unsere Stadt eingeschätzt wird ( Beifall SPÖ ) .
Und wenn Ausländer stolz sind auf Wien , dann dürfen es auch
die Diener sein . Umsomehr weil unsere großen Leistungen unter
schwierigsten Bedingungen vollbracht wurden . Der Einanzreferent
stellt hierauf die formellen Anträge.

( Unterbrechung des Sitzungsberichtes)
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Meisterorchester mit Meisterwerken in der Stadthalle

Das 2 . Konzert der Veranstaltungsreihe der Stad t Kien

7 . Dezember ( RK ) " Meisterorchester spielen Meisterwerke"
in der Wiener Stadthalle findet Sonntag , den 9 - Dezember , um

11 Uhr , statt . Das Programm : Jaroslaw Krombholc mit den Wiener

Symphonikern spielen von C . M . von Weber Ouvertüre zu " Abu Hassan " ,
Franz Schuberts 8 . Symphonie H- moll (' Die Unvollendete " ), Franz

Schmidts Zwischenspiel aus " Notre Dame " und Antonin Bvoraks

5 . Symphonie E- moll ( Aus der Heuen Welt ) .
Dem steten Bemühen , einen möglichst großen Personenkreis

mit wertvoller Musik vertraut zu machen , ist die Anregung eines
Konzertabonnements in der Wiener Stadthalle zu danken . In Zusam¬
menarbeit mit Experten verschiedener Organisationen wurde
ein Projekt ausgearbeitet , das nahezu 9 * 700 Personen die Möglich¬
keit geben soll , Standardwerke der Musikliteratur in erstklassi¬

ger Interpretation zu einem niedrigen Eintrittspreis hören zu
können.

Die Veranstaltungen finden von heuer Oktober bis März 1963
jeweils an Sonntag - Vormittagen statt . Als Abonnementpreis wurden
80 Schilling , 100 Schilling und 120 Schilling festgelegt , die
Abgabe an Organisationen erfolgt zum ermäßigten Preis von 60 Schil-
ling , 80 Schilling und 100 Schilling . Die meisten Abonnements
waren noch vor Beginn des ersten Konzertes vergeben.

Erfreulicherweise konnte festgestellt werden , daß auch der
Verkauf an den Stadthallen - Kassen ( Einzelabonnements ) gut war.
In diesen Fällen handelt es sich tatsächlich um neues Publikum,
bzw . um Personen , die keine Möglichkeit hatten , ihr Abonnement
durch eine Organisation zu beziehen.

Die Aktion dieser Konzertreihe ist als Experiment zu be¬
trachten , dessen Ergebnis nach Abschluß des letzten Konzertes
nusgewertet werden sali ( ev , durch Publikumsbefragung über die
gewonnenen Eindrücke etc ) . Der Usus , symphonische Konzerte fast
ausschließlich im Musikverein oder Konzerthaus durchzufüh-
ren > h £ t zu der weit verbreiteten Ansicht geführt , daß allein
dieser Rahmen für seriöse Konzerte geeignet ist , Da diese Säle
aber bekanntlich nur 1 . 800 Personen fassen , dementsprechend
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die Kartenpreise wesentlich höher gehalten werden müssen und
dadurch der Publikumskreis automatisch eingeengt ist , ferner
zahlreiche Konzertzyklen ( Philharmonische Abonnementkonzerte,
" Die große Symphonie " im Musikverein ) alljährlich überzeichnet
sind , kann durch diese Konzerte kaum neues Publikum gewonnen wer'
den . Die Konzertreihe in der Stadthalle gibt mehr als 5 - 000 Per¬
sonen die Möglichkeit , die beiden bedeutendsten Wiener Orche¬
ster kennen zu lernen , wertvolle Musik zu hören und dafür nur
einen bescheidenen Betrag zahlen zu müssen.

Zwei Männer zwischen Lastauto und Straßenbahn zerquetscht

7 » Dezember ( RK ) Heute früh um 7 . 28 Uhr stiegen bei der
Haltestelle Belvederegasse der 59Jährige Eduard Walter , 21,
Donaufeldei Straße 44/2/1/6 , und der 23Jährige Gottfried Rybar ,
10, . Gellertgasse 23/2/24 , aus einem 6 / er Wagen . Während sie
entlang des stehenden Straßenbahnzuges vorgingen , setzte sich
ein danebenstehender LKW mit Anhänger , der vom Lenker Franz
Grass ! , 17 , Blumauergasse 75/15 , gesteuert wurde , in Bewegung.
Die beiden Männer wurden zwischen der Triebwagen - Seitenwand
und der linken Bordwand des Anhängers eingeklemmt und "mitge¬
walkt " . Sie wurden vom städtischen Rettungsdienst in bewußt¬
losen Zustand in das Unfellkrankenhaus Meidling gebracht . Bei¬
de hatten Brustkorbkompressionen . Sie sind im Spital gestorben.
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Fortsetzung des Sitzungsberichtes:

Die Budget - Generaldebatte

Als erster Redner der General - und Spezialdebatte ergreift

GR . Lauscher ( KLS ) das Wort . Er stellt einleitend fest , daß das

Budget wiederum um 400 Millionen Schilling gestiegen ist . Darin

erblicke er den Bereis dafür , daß der Schilling auch im kommen¬

den Jahr wieder kleiner wird . Einer jahrelangen Praxis entsprechend,

sind die Ansätze für das kommende Jahr wieder sehr vorsichtig

gehalten . Die Bezüge der Gemeindebediensteten bleiben unver¬

ändert , auch wenn lobend hervorgehoben werden muß , daß die Ge¬

meindebediensteten eine Zuwendung bekommen werden . Der Redner

bezeichnet sie aber als zu gering und den Zeitpunkt der Aus¬

zahlung als viel zu spät angesetzt . In allen Sparten der Ge-
i

meindeverwaltung fehle es am Personal , sodaß dieser Mangel an

Arbeitskräften bereits zu einer Lebensfrage der Stadt geworden
ist . Er verweist darauf , daß Stadtrat Schwaiger bereits Betriebs¬

einschränkungen bei den Verkehrsbetrieben in Aussicht gestellt
hat . Die Gehälter der Gemeindebediensteten bezeichnet er im Ver¬

gleich mit den Verdienstmöglichkeiten in der Privatwirtschaft
als sehr unzureichend . Sie müssen daher erhöht * und den Lebens¬

haltungskosten angepaßt werden . Das gilt vor allem für die An¬

fangsbezüge der jüngeren Gemeindebediensteten.

Ungelöst ist auch das Wohnungsproblem . Hier haben wir es,
erklärt er , mit einem Spiel der Zahlen zu tun . Vieviel tat¬
sächlich die Gemeinde Lien baut , sehen wir mit eigenen Augen,
nämlich immer weniger . Er stellt fest , daß im kommenden Jahr
wieder mit einem Rückgang im Bau von Gemeindewohnungen zu
rechnen sei . Wenn Vizebürgermeister Slavik darüber gesprochen
bet , daß der Wohnungsbau für die Stadtverwaltung die wichtigste
Aufgabe bleibt , dann müsse man ihm beipflichten . Die Praxis
zeigt aber leider das Gegenteil . Der Redner spricht sich dann
gegen die hohen Mieten in städtischen Neubauten aus.

Wir müssen zu dem alten Grundsatz zurückkehren , daß die
Mietzinse in Gemeindehauten nur die Betriebs - und Instandhaltungs¬
bosten decken , nicht aber auch die Baukosten amortisieren sollen.
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Das ist von größter Bedeutung für die Sicherung des Mieter¬

schutzes und die Gewährleistung allgemein niedriger Mietzinse.

Dagegen verlangen die Hausherren und ihre Helfershelfer eine

allgemeine Mietzinserhöhung , Wenn man bedenkt , daß ihre Alt¬

häuser längst amortisiert sind , muß man ihre Mensche als uner¬
hörte Herausforderung bezeichnen . Sie sind es auch , die mit der

Wohnungsnot ihre schäbigen Geschäfte machen . Die KLS - Frsktion
stelle daher folgenden Antrags " Der Gemeinderat wendet sich em¬

pört gegen die Versuche der Hausbesitzer und ihrer Vertreter,
unter dem Schlagwort Mietzinsgerechtigkeit und Mietenreform
eine Erhöhung der Mietzinse zu erreichen . Der Gemeinderat gibt
der Meinung Ausdruck , daß die Erhaltung und Instandhaltung der
Wohnhäuser ohne Mehrbelastung der Mieter durch Schaffung eines
Reparaturfonds möglich ist ! " Weiter verlangt der Redner die Be¬
steuerung freistehender Wohnungen , eine Hausherren - ,Steuer , den
vermehrten Bau von Gemeindewohnungen und eine Hilfe an junge Bür¬
ger bei der HausStandsGründung.

Zur Bewältigung des zunehmenden Verkehrs erklärt GR . lausche
daß der Bau von Strafen und Brocken Stückwerk bleiben muß , wenn
nicht gleichzeitig dem öffentlichen Verkehr mehr Augenmerk zu—
gewendet wird , ' enn etwa für die Verkehrserschließung von liesing
wo neue lohn - und Industriegebiete entstehen , nur zehn Autobusse
neu angeschafft werden sollen , so sei das eine " Greißlerei " ,
aber keine wirkliche lösung des Verkehrsproblems . Da die Stadt¬
bahn neben der Schnellbahn jenes öffentliche Verkehrsmittel ist,
d , s noch am besten funktioniert , soll das notwendige

' Verbindungs¬
stück zwischen Gumpendorfer Straße und Philadelphiabrücke als
Verlängerung der Stadtbahn gebaut werden und nicht mit der Al-
w eg - Bahn experimentiert werden . Unter Hinweis darauf , daß die
Gemeinde das Recht und die Pflicht habe , vom Bund Beiträge für

ft Ausbau cies öffentlichen Verkehrsnetzes Wiens zu fordern,
teilt er weiter den Antrag , jetzt schon für die kommenden

Finanzausgleichsverhandlungen die Eorderung auf entsprechende
Bundeszuschüsse oder Anteile an Bundeseinnahmen für den Ausbau
de n Straßen und des Verkehrsnetzes Wiens anzumelden.
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Nach einem weiteren Antrag soll der Finanzrefernt beauftragt
werden , dafür einzutreten , daß der Stadt Wien die gewaltige Last

des Betriebsabganges der Krankenanstalten in einem erheblichen

Maß abgenommen wird . Weiter beantragt er , den Finanzreferenten

zu beauftragen , noch vor Abschluß der Finanzausgleichsverhand¬
lungen dem Gemeinderat zu berichten.

GR . Lauscher befaßt sich dann mit den letzten beiden Wiener
Stadtanleihen und erklärt , daß sie für die Leute , die zu zeich¬
nen in der Lage sind , sehr günstig waren , weniger aber für die
Stadt selbst und im besonderen für die Wiener Stadtwerke . Für
erhaltene 784 Millionen müßten im Laufe der Jahre 1 . 489,2 Millio¬
nen für Kapitalrückzahlung und Zinsendienst aufgewendet werden.

Da die Entscheidungen darüber , auf welches Wirtschafts¬
konzept Österreich sich festlegt , für die Bundeshauptstadt ein¬
schneidende Folgen haben muß , darf die Gemeinde Wien an der Fra¬
ge der Assoziierung Österreichs mit der EWG nicht Vorbeigehen.
Österreich steht unter keinem wirtschaftlichen Zwang , sich mit
der EWG zu assoziieren . Wozu soll sich Österreich in ein Aben¬
teuer einlassen , das die Neutralität in Gefahr bringt ? Eine
Assoziierung Österreichs mit der EWG würde zur Niederlassungs¬
freiheit für alle natürlichen und juristischen Personen in unse¬
rem Lande führen , die ihren Sitz im EWG- Raum ' ihaben , und der Kapi¬
talverkehr müßte liberalisiert werden . Welche Auswirkungen das
hätte , zeigt sich schon heute . Die Totengräber Österreichs wä¬
ren darüber nur erfreut . Heute schon seien etwa 20 Prozent der
österreichischen Industrie in ausländischen Händen . Dieser Aus¬
verkauf gefährdet die Beschäftigungslage , weil ausländische
Stammhäuser in Zeiten schlechter Konjunktur immer zuerst ihre
ausländischen Kapazitäten weniger auslasten oder gar still-
legen. Die vom Außenminister in seiner Erklärung zum Assoziierungs¬
gesuch verlangten Sonderrechte stellen ein unbedingtes Minimum
ö-ar . Wie die Dinge aber heute stehen , will die EWG Österreich
nicht einmal dieses Minimum konzedieren . Darum verlangen wir,
Sa§ t GR . Lauscher , daß die Regierung das Assoziierungsansuchen
zurückzieht und mit der EWG nur über den Abschluß eines Wirt¬
schaftsabkommens verhandelt , das gegenseitige Zollsenkungen ent¬
weder mit der EWG selbst oder mit jedem einzelnen EWG- Land ent¬
hält.
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Gemeinderat Lauscher kommt sodann auf das Ergebnis der

Nationalratswahl zu sprechen ., das von der ÖVP nun dazu benützt

werden soll , die verstaatlichte Industrie dem privaten Kapital
zu übergeben , Er stellt einen Bescblußanstrag nach dem der Wie¬

ner Gemeinderat gegen diesen Plan im Interesse der Bevölkerung
unseres Landes energisch Stellung nehmen müßte . Von den beiden

großen Faxteien wurden während des Wahlkampfes viele Versprechen
abgegeben , die auch die Gemeindepolitik betreffen, . Im Wiener Ge-
meinderat haben die

<
Sozialisten die absolute Mehrheit und hät¬

ten daher auch die Möglichkeit , ihre Versprochen in die Tat umzu¬
setzen . Da der vorliegende Budgetentwurf dem jedoch nicht Rech¬

nung trägt , werde die EIS zwar den Ansätzen einzelner Gruppen zu
stimmen , die übrige Finanzpolitik jedoch ablehnen«

GR . Dr . Sc hmi dt ( FPÖ ) erklärt , man dürfe das Budget für
1963 nicht nur vom Standpunkt der Verwaltung aus betrachten,
sondern auch mit den Augen der Bevölkerung .. Die größte Kot mid
Sorge der Bevölkerung sei jedoch die Lösung des WohnungsprobIe-
res . Im Haushaltsplan für 1963 ist der Bau von 5000 Wohnungen
im sozialen Wohnhausbau vorgesehene Liese Zahl erscheint zwar
im ersten Moment respektabel , im Vergleich zu früheren Jahren,
ist sie jedoch eher niedrig . Sicherlich sind die für den Woh¬
nungsbau veranschlagten Beträge höher , man darf aber nicht ver¬
gessen , daß die Baukosten ständig gestiegen sind, . Der Vizebür¬
germeister hat darauf verwiesen , daß durch die Stadtverwaltung
der Bau von weiteren 7000 Wohnungen gefördert wird . Für diese
Wohnungen müssen jedoch die Mieter bedeutende Mittel aufbrin-
een , sodaß sie also gerade für die sozial bedürftigste Schichte
der Bevölkerung nicht in Frage kommen , Natürlich weiß jedermann,
daß die Baukapazität voll aus gelastet ist
im Wohnungsbau allein nicht das Mittel
Problemes sehen.

man dürfe dah er aoer
ur Lösung des Wohnum

Die zweite Hauptsorge der Wiener Bevölkerung ist die Lö¬
sung des Verkehrsprobler .es . Der Verkehr wird immer stärker , Hat
tvn wir im Dezember I960 einen Stand
209 . 08h , so waren es in Seit
dividualverkehr ist snrunghs
wird immer größer . ! m Budget
Straßen - , Brüc ? ' n _ und Was sc

an Kraftfahrzeugen von
mb er 1962 bereits 210,892 , Der In
s gestiegen und das Verkehrschaos

e . -̂ z sind zahlreir ^ ^ vane frojekte im
Vau vorges ^ ner , miter anderc rn
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endlich auch der Ausbau der Zweier - Linie . Der Ausbau soll mit

dem Bau einer Pußgä .ngerpassa .ge unter der Kreuzung Mariahilfer

Streße - lastenstr .aße begonnen werden . Das b deutet eine Umlegung

des Individualverkehrs - und eine noch größere Belastung der

Ringstraße . Es erhebt sich daher die Drage , ob es zweckmäßig
ist , zur gleichen Zeit eine Passage bei der Operngasse zu bauen.

Man müßte sich überhaupt viel mehr auf Großprojekte konzentrie¬

ren . und die Baukraft nicht mit einigen kleineren Bauvorhaben

verzetteln . Leider sieht der Voranschlag für das große Projekt
des Umbaues des Karlsplatzes wieder keine Mittel vor , obwohl

unser Stadtplaner es seinerzeit als das vordringlichste Projekt
bezeichnet und der Wiener Gemeinderat im Februar 1962 seine Zu¬

stimmung hierzu gegeben hat . Aus der Presse erfuhr man nun,
daß Vizebürgermeister Slavik die 42 Millionen Schilling , die

für die Verlegung der Stadtbahnstation gebraucht würden , als zu
hoch bezeichnet hot und das Geld nicht bereitstellen will . Es
sei unverständlich , daß man , obwohl dem . ursprünglichen Projekt
bereits ein billigeres vorgezogen wurde , nun auch von diesem

billigeren Projekt noch Kosten streichen will . Man sollte der¬

artige große Bauvorhaben großzügig lösen oder wenn schon nicht
anders möglich , wenigstens nicht auch noch für die Zukunft
" verplanen ” . Einige Verkehrsbauten unserer Stadt , die erst vor
einigen Jahren errichtet wurden , entsprechen heute schon nicht
mehr den Anforderungen . Dazu gehört unter anderem der Matzleins¬
dorf er Platz und auch die Ringtumkreuzung . Mach dem General-
verkehrsplan würde eine Reihe großer Projekte die ganze l ' inanz-
U]al Ieistungskraft der Stadtverwaltung in Anspruch nehmen . Es
erhebt sich jedoch die Drage , ob dieser G-ena rr .lv erkehrsplan über¬
haupt noch berücksichtigt wird . Der Redner ersucht um Mit¬
teilung , ob die Zeitungsmeldungen zutreffen , nach denen Prof.
Rainer als Stadtplaner zurückgetreten sein soll . Es sei be¬
dauerlich , daß gewählte Vertreter des Gemeinderates derartiges
e ^ st aus den Zeitungen erfahren müssen . Kein Geheimnis sei es,
daß das Projekt Karlsplatz gegen die Intensionen des Stadt¬
planers gelöst werden soll - , und daß man die Verbauung der Grün¬
flächen in den westlichen Wiener Bezirken entgegen den Vor-

v.
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schlagen des Stadtplaners durchfuhrt . Man weiß auch , daß der

Stadtplaner gegen den Abbruch der Häuser in der Sterngasse war

und auch den Bau einer Gondelbahn auf den Kahlenberg ablehnt.
GR . Dr . Schmidt beschäftigt sich sodann mit einer weiteren

Forderung , dem Ausbau der Massenverkehrsmittel . Die Herstellung
einer Verbindung von Hernals mit Hietzing durch die Vororte¬

linie , sagte er , wird schon seit Jahren ohne geringsten Erfolg
gefordert . Er verweist dabei auf die Schnellbahn , die sich
überraschend gut bewährt hat . Die Gemeinde Wien müßte auch be¬

züglich der Vorortelinie beim Verkehrsministerium energischer
Vorgehen.

Zu den geplanten Spitalsbauten nimmt er eine positive
Stellung , warnt aber vor überstürzten Beschlüssen , wie es beim
Neubau des Rudolfspitales der Fall war . Jeder Krankenhausbau,
erklärte er , erfordert eine langfristige Planung . Auf dem
Sektor des Gesundheitswesens , stellt er fest , gibt es ein von
Jahr zu Jahr steigendes Defizit , welches allerdings auf die Wirt¬
schaft des Bundes zurückzuführen ist . Der Finanzreferent mü te
daher größere Anstrengungen unternehmen , um vom Bund mehr Mittel
für die Spitäler zu bekommen . Den Wassermangel in Wien be¬
zeichnet er als ein drückendes Problem . Für die Zukunft muß
nun damit rechnen , daß der Wasserverbrauch ständig steigen wird.
Man müßte daher rechtzeitig die richtige Initiative für den Aus¬
bau unserer Wasserversorgung treffen.

Der Wohnungsbau , der Verkehr , das Gesundheitswesen und die
Wasserversorgung , erklärt er , sind die Hauptaufgaben unserer
Stadtverwaltung , Der Wiener neigt dazu , sich an negative Er¬
scheinungen zu gewöhnen , wie etwa den frühzeitigen Ladenschluß
der Lebensmittelgeschäfte an Samstagen , an gesperrte Gast¬
häuser an - Sonntagen , an die unzulänglichen Verkehrsverhältnisse
usw * Das alles sind Erscheinungen , die geeignet sind , den Ruf

- iens auf ein Provinzniveau sinken zu lassen.
Die Steigerung der Einnahmen und Ausgaben um. zehn Prozent,

Wle sie Voranschlag ausgewiesen wird , wertet er als ein
Zeichen einer ernsten Strukturkrise unserer Wirtschaft * Zweifels¬
ohne , erklärte er , haben wir es mit inflationistischen Tendenzen
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zu tun . Von den Kreditaktionen der Gemeinde Wien hält der
Redner nicht viel , die Gemeinde ./ien stellt Kredite bereit,
andererseits aber bedroht sie durch die Schaffung von eigenen
Großbetrieben die Jirtscbaftstreibenden . Beim vorliegenden
Budget ergibt sich wieder der Verdacht , daß es sich hier um.
eine Budgetfassode handelt , denn Ausgaben , die jetzt schon
bekannt sind , scheinen in diesem Voranschlag nicht auf . Ein Bei¬
spiel hierfür sind die Instandsetzungsdarlehen , für die dann
später im Widerspruch zu den Ansätzen immer mehr Mittel bereit¬
gestellt werden . Das gilt auch für die Ausgaben , die für Grund¬
ankäufe zur Verfügung gestellt werden . 1962 waren für Grund-
ankäufe 65 Millionen Schilling eingesetzt , die Dra .sehe - Gründe
kosteten aber allein 210 Millionen Schilling . Die vorsichtigen
Schätzungen , erklärt der Redner , haben nämlich für den Einanz¬
referenten den Vorteil , daß er später über Mehrausgaben unum¬
schränkt entscheiden kann . Dem Gemeinderat bleibt da nichts
übrig , als diese Überschreitungen gutzuheißen . Dicht die Ver¬
waltung und auch nicht der Finanzreferent haben über diese
Iberschreitungen zu entscheiden , sondern allein der Gemeinderat
als Volksvertretung . Bei der jetzigen Vorg ^ ngsweise wird der
Gemeinderat bestenfalls in die Rolle eines Kontrollorgans ge¬
trieben .

Abschließend erklärt der Redner , daß seine Fraktion die
Anträge des Finanzreferenten ablehnen wird , was sie aber nicht
hindern soll , die Ansätze einiger Geschäftsgruppen gutzu¬
heißen.

Als Debattenredner der ÖVP kommt dann GR . Haag zu Wort.
Einleitend stellt er fest , daß die Leistungen im kommenden
Jahr vor allem der Tüchtigkeit und dem Fleiß der Wiener Bevölke¬
rung zu danken sein werden . Der Voranschlag für das Jahr 1963
soll in seinen Auswirkungen dem dienen , der die Einnahmen der
Stadtverwaltung ermöglicht , nämlich dem Wiener , dem Menschen
der Großstadt.

/
• / «
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Seiner Auffassung nach ist bei allen Betrachtungen der Mensch

in den Mittelpunkt zu stellen . Er setzt sich dann mit Meinungen
auseinander , denen nach die Gemeinderäte nur eine beobachtende

und kontrollierende Funktion haben . Er erklärt demgegenüber,
die Gemeinderäte wärem geradezu verpflichtet , als Volksvertre¬

ter schon an der Gestaltung . des Budgets mitzuwirken . Eine nähere

Betrachtung des Voranschlages lasse beinahe den Verdacht aufkom-

men , daß hier ein gewissermaßen chiffriertes Budget vorliegt . Es
ist eine finanztechnische und wirtschaftliche Selbstverständ¬
lichkeit , sagt er , daß nicht alle großen Vorhaben der Stadt
in einem Jahr realisiert werden können . Es müssen also Jedes
Jahr bestimmte Mittel oder ein bestimmter Betrag zur Verfügung
gestellt werden . Da aber zwischen dem grundsätzlichen Beschluß
und einem oder mehreren Nachträgen bis zurFertigstellung Jahre

vergehen , verliert man die notwendige klare Übersicht . Als Bei¬
spiel führt er den Bau des Volksrestaurants am Cobenzl an , der
I960 mit einem ursprünglichen Kostenaufwand von 17 Millionen

Schilling beschlossen wurde . Heuer mußte dann eine Kredit-

Überschreitung von 5,1 Millionen bewilligt werden , die aller¬
dings nach Überprüfung des Kontrollamtcs um 1,4 Millionen Schil¬
ling herabgesetzt werden konnte . Irn Juni dieses Jahres hieß es,
daß im Voranschlag 1963 2,030 . 000 Schilling für die Fertigstel¬
lung des Restaurants eingesetzt werden sollen . Jetzt finden
wir aber im Budget 2,1 Millionen Schilling für diesen Zweck.
Hier handelt es sich zwar nur um einen geringen Betrag , sagt
er , aber immerhin deutet er auf eine mangelhafte Planung hin.
Der Redner erneuert im Zusammenhang damit das Verlangen der
OVP auf Schaffung eines Budgetausschusses , ähnlich wie im Na¬
tionalrat .

Gemeinderat Haag weist dann darauf hin , daß der Voranschlag
nicht die gesamte Finanz - und Wirtschaftskraft der Gemeinde
v' len enthält . Die Stadtverwaltung ist Ja außerdem an rund 50
sogenannten gemischtwirtschaftlichen Betrieben mit mehr als
5 - 5 Milliarden Schilling beteiligt . Die ÖVP bejaht die tradi¬

tionelle Betätigung der Gemeinde auf dem . Gebiet der Versorgungs—
Unternehmungen ' und des öffentlichen Verkehrs . Die Stadt Wien
1St aber nicht dazu berufen , auf anderen wirtschaftlichen Ge¬
rieten Betriebe zu führen . Eine ganze Reihe dieser Unterneh-
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mungen ist außerdem passiv und kostet dem Steuerzahler viel

Geld . Der Redner fragt , ob zum Beispiel die Gründung einer eige¬
nen Banstoffgroßhandelagesellschaft eine Forderung der Bevölke¬

rung sei . Die Schaffung eines solchen Unternehmens dürfte viel¬

mehr den Zweck haben , noch mehr Einfluß zu gewinnen und der
Privatwirtschaft Konkurrenz zu machen.

Natürlich gibt es Betriebe , deren Gründung begrüßenswert
ist , zum Beispiel die Stadthalle . Wenn aber das Gesellschafts¬

kapital wegen einer Filmproduktion um acht Millionen aufgestockt
wird , so handeln die Sozialisten hier in spekulativer Untorneh¬
mersucht . Alle Maßnahmen der Gemeinde Wien haben jedoch , in er¬
ster Linie den öffentlichen Interessen zu dienen . Das Leben in
einer modernen Großstadt bringt Probleme , die nur in der Ge¬
meinschaft gelöst werden können . Dazu ist allerdings ein lang¬
fristiges Konzept nötig . Die Fragen der Entwicklung unserer
Stadt , die Schaffung befriedigender Wohnverhältnisse , die aku¬
ten Probleme des öffentlichen und des Individualverkehrs , die
Probleme der Erholung und die Erfüllung kultureller Bedürfnis¬
se müssen unsere zentrale Aufgabe sein.

Der Redner würdigte dann den Beitrag der ÖVP und ihrer
Wiener Funktionäre an der Aufbauleistung unserer Stadt . In den
Leistungen der -Gemeinde fand diese Mitarbeit und Zusammenarbeit
ihren Ausdruck ]; so muß auch der Voranschlag 1963 als ein Budget
der Zusammenarbeit gesehen werden.

Noch nie waren die Ausgaben des Wiener Budgets höher als
sie im kommenden Jahr sein werden ; eine Milliarde allein ist für
den Wohnbau vorgesehen . Trotzdem bleibe das Wohnungsproblem un¬
gelöst .

Der Redner kritisiert die Grundstückspolitik der Gemeinde,
die fast alles kauft , war ihr angeboton wird . Durch diese teuren
Grundkäufe wird auch die Zinsbildung in sozialen Wohnungsbau
ungünstig beeinflußt . Die ÖVP ist der Ansicht , daß der sogenann¬
te zinsteure Wohnungsbau überwiegend dem Genossenschafts - und
Eigentumswohnbau übertragen werdensollte . Die Gemeinde hätte die
Aufgabe , mehr Baurechtsgründe an Baugenossenschaften zu übertra¬
gen . Eine wichtige Aufgabe hat auch die Stadtplanung zu lösen.
Eer Realisierung des städtebaulichen Grundkonzeptes kommt emi¬
nente Bedeutung zu . Der Stadtplaner müßte dem Gemeinderat Jahr-
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lieh einen Zwischenbericht über den Fortschritt seiner Arbeiten

e:eben„Lv

Eine eminent • wichtige Frage : das Verkehrsproblem . Das Bei¬

spiel des Matzleinsdorfer Platzes warnt uns , nur Stückwerkplanung

auf kurzfristige Sicht zu realisieren . Wien gibt fünf Prozent

seiner Budgetmittel - 218 Millionen - für den Straßenbau aus.

Andere Städte , wie Hamburg , Frankfurt und Köln , wenden zwischen

500 und 950 Millionen Schilling für diese Zwecke auf . Im Ver¬

gleich zu anderen Städten kann man daher in Wien leider erst

von Ansätzen zur Schaffung einer zweiten Verkehrsebene sprechen.
Die Technik , genauer gesagt die Industrialisierung , hat

eine tiefgreifende Veränderung in der Lebensweise des Städters

mit sich gebracht . Die so entstandenen Probleme werden vor al¬

len in den dichtverbauten Stadtgebieten besonders akut . So hat

zun Beispiel die Lärmplage bei uns schon ein fast unerträgli¬
ches Maß erreicht , Mit Appellen und gesetzlichen Vorschriften
allein wird keine echte Abhilfe geschaffen . Die Gemeinde müßte
selbst die Initiative ergreifen . So dürften die Wohnanlagen
nicht direkt an verkehrsreichen Straßen angelegt werden . Auch
die Anlage von Baumreihen und Grünflächen würde nicht nur das
Luftreservoir vergrößern , sondern auch der Abschirmung vor dem
Lärm dienen.

Wien ist im Vergleich zu anderen Städten von der Natur reich

begünstigt . Wir ha ! en den Weid - und Wiesengürtel und den Wiener¬
wald . Wir haben ein einmaliges Erholungsgebiet , aber dieses ist
in Gefahr und muß geschützt werden . Wir müssen auf wilde Siedler
aufpassen , auf ungünstige Parzellierungen , wir müssen feilsche
Standorte von Industriebetrieben vermeiden . Eine glückliche Lö¬
sung ist zweifellos die Zusammenarbeit mit Niederösh — “reich in
Laxenburg . Ähnlich müßte man auch in anderen Gebieten Vorgehen.

Heute .ist die Förderung der Kunst von den alten Kunstmäzenen,
der Kirche , den Herrscherhäusern , Ordenhäusern und . einigen Pri¬
vaten auf die öffentliche Hand übergegangen . Wir erwarten von
der Stadt die Erhaltung wertvoller Kulturdenkmäler , die Förde¬
rung der Künstler , den Ausbau von Bi1düngs - und Unterrichtsein¬
richtungen . Wir freuen uns darüber , daß die Gemeinde Wien eine
ulte Forderung der ÖVP erfüllte , und sich an Theater an der Wien
beteiligt hat.
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Auf dem Reblet der Schule ist es ein dringendes Anliegen,

die Landesdurchführungsverordnungen zu den vom Bund geschaffenen

Gesetzen zu erlassen . Dabei möge die alte Forderung der ÖVP be¬

rücksichtigt werden : Das gleiche Recht für alle Schüler , egal ob

sie öffentliche oder Privatschulen besuchen ! ( Beifall bei der ÖVP ) .

Dank der herrschenden Vollbeschäftigung und Prosperität ist

die Zahl der pauerfürsorgten von 27 . 550 im Jahre 1950 auf 8 . 550

im Jahre 1961 zurückgegangen . Aber darüber , wie diese Menschen , die

ihr Schicksal nicht mehr aus eigener Kraft meistern können , befür-

sorgt werden sollen , sind unsere Auffassungen diametral entgegen¬

gesetzt . Während die SPÖ für ein absolutes Fürsorgemonopol eintritt,
ist die ÖVP der Ansicht , daß jeder , der helfen kann und will , herz-

lichst dazu eingeladen ist . dir möchten daher , daß die Caritas,
c
' as Kolpingwerk , das Evangelische Hilfswerk und viele andere finan¬

ziell unterstützt werden , da nach unserer Meinung mit subsidiärer

Unterstützung mehr erreicht werden könnte als bisher ( Beifall bei
der ÖVP ) .

dir haben ein vorbildliches G-esundheitswesen . Dennoch sind
neue Probleme aufgetaucht , vor allem die Medikamentensucht unserer

Bevölkerung . Stadtrat Dr . Glück sollte hier auch weiterhin auf¬
klärend wirken . Auf dem Sektor der Spitals - Um- und Ausbauten ist
bereits viel geschehen , und wir hoffen , daß 1963 wirklich mit d. em
Bau des Allgemeinen Krankenhauses begonnen werden kann . Die ÖVP
Bat in den Jahren seit 1945 stets ihren Beitrag zum Wohl der Stadt
geleistet , und ihre Mitarbeit im Gesundheitswesen ist einfach
nicht mehr hinwegzudenken.

Ss gibt aber noch andere Fragen . Bei demokratischer Gesinnung
sollte die Sozialistische Partei in diesem Hause nicht alle unsere
Vorschläge ablehnen . Manchmal sind sie später in abgeänderter Form
wieder auf getaucht , dann allerdings mit Antragstellern der SPÖ.
Bss ist nicht sehr schon und nicht sehr demokratisch . Überhaupt ist
Uns dle Zusammenarbeit in diesem Haus nicht immer leicht gemacht
Forcen . Ein Grund liegt in der alten , einer modernen Demokratie
widersprechenden Verfassung . Unser Ruf nach einer Änderung dieser
Verfassung wird nicht verstummen.
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Es gilt auch im neuen J ^ hr begonnene Werke fortzusetzen

und neue zu schaffen . Unser geliebtes / ien soll noch schöner

werden , seiner Bevölkerung soll ein gesteigerter Wohlstand zu¬
teil werden . Die Ansätze des Voranschlages für 1963 scheinen
diesen aufrichtigen Wunsch zu rechtfertigen , und die ÖVP wird
ihnen die Zustimmung erteilen ( Beifall bei der ÖVP ) .

GR . Br . Stemmer ( SPO ) hebt hervor , daß man so wenig wie
von jeder Messe von jedem Budget Sensationen erwarten kann . Es
wäre eine Illusion zu glauben , daß von einer Bunktionsperiode
zur anderen eine Zäsur eintreten kann . Auch in einer Verwaltung
geht das Leben normal weiter . Immerhin weiten sich die Ver¬
pflichtungen einer Gemeinde ständig aus , nicht weil man nach
neuen Aufgaben sucht , sondern weil die Zeiterfordernisse sie
hervorbringen„

Brei Gruppen neuer Aufgaben sind seit 1945 sichtbar ange¬
wachsen ; Zunächst die vorübergehenden Aufgaben der Kriegs¬
schädenbehebung , der Besetzung , der Bewirtschaftung , die
Flüchtlingsfrage , die frage Groß — dien . Rach dem Krieg sind zwei
große Aufgaben zugewachsen , die vorher im Bereich der kommunal—
Verwaltung überhaupt nicht aufgeschienen sind ? das Spitalsproblem
und das Kulturproblem . Schließlich müssen wir auch dem . Struktur—
windel , der Bevölkerungsverschiebung Rechnung tragen . Während
einer Punktionsperiode , also in fünf Jahren , beträgt der Zu-
und Abzug nach und von ; r ien ungefähr eine Viertelmillion Menschen!
i ' icht mitgerechnet sind dabei die großen Verschiebungen inner¬
halb üens und auch nicht die rein bevölkerungspolitische Ent¬
wicklung , Geburten und Sterbefälle . Infolge der günstigen
Geburtenentwicklung werden wir in ein paar Jahren mehr Kinder¬
krippen - und Kindergärtenplätze hrauchen . In weiterer folge
werden mehr ochulplätze notwendig sein . Bas Heranwachsen der
gebürtenstarken Jahrgänge von 1939 bis 1942 bedeutet eine zu¬
sätzliche Verschärfung des Wohnungsproblems . Natürlich kann man
G- s voraus berechnen , aber es sind Größenordnungen , mit denen
man einfach nicht fertig wird.

Die Vollbeschäftigung , der Personalmangel im öffentlichen
dienst , der Personalmangel auf dem Bausektor , die Frauenarbeit

11 ihren Konsequenzen , das Problem des höheren Lebensalters,
. /•
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alle diese Tatsachen stellen die Stadtverwaltung vor weitere

neue Probleme . Bei der lösung der menschlichen Probleme in
der Altersversorgung müsse man Stadtrat Maria Jacobi danken,
die in verhältnismäßig kurzer Zeit hier viel geleistet hat.

Auf dem Wohnungssektor ist die qualitative Wohnungsnot
viel bedeutender als die quantitative . Ein Großteil der Be¬

völkerung lebt in Wohnungen und Häusern , die nicht nur den

heutigen Vorstellungen nicht entsprechen , sondern vielfach auch
den gesundheitlichen Erfordernissen nicht Rechnung tragen . Mit
Recht hat ein Vorredner darauf verwiesen , daß es in den innerdn
Bezirken zu wenig Grünflächen gibt . Hier wird es jedoch kaum
eine lösung geben . Bestehende Parkanlagen wurden von der Stadt¬
verwaltung jedoch modern und zweckentsprechend ausgestaltet.

Zur Präge über die Anwendung des städtebaulichen Grundkon¬
zeptes ist zu sagen , daß der Wiener Gemeinderat nicht das Grund¬
konzept beschlossen hat , sondern ein Punkteprogramm mit grund¬
sätzlichen Richtlinien . Das Konzept als Gesamtheit konnte nicht
beschlossen werden , da sonst ständig Novellen notwendig ge¬
worden wären . Auf dem Gebiete des Verkehrswesens konnte sich
kaum jemand vor Jahraueine derartige Entwicklung vorstellen.
Bei aller Schätzung des Individualverkehrs müsse jedoch das
Hauptinteresse dem M ‘ ssentransportmittel gelten.

Daß das Schulmodernisierungsprogramm so bald abgeschlossen
sein wird , hatte man vor Jahren nicht zu denken gewagt . Konse¬
quenzen werden sich jedoch aus der Einführung des neunten und
eventuell spateren zehnten Schuljahres ergeben.

Auch zui dem Spitalsektor hat sich in den letzten zwanzig
Jahren allein schon durch neue Behandlungsmethoden
viel geändert . Unverständlich sei die Kritik des PPÖ - GR.
Ra . Schmidt wegen des zu frühen Baubeginnes im Rudolfspital.
Jeder Tag , den es früher in Angriff genommen wird , sei doch zum
Vorteil der Patienten ( Beifall bei der SPÖ und GVP ) . Viel zu
lo .ngb schon ist der B. : u des neuen Allgemeinen Krankenhauses
Diskussionsgegenstand . Viel Geld wurde durch das Hinausschieben
Jes Baues unnötig vergeudet . Die Mehrkosten sollte man von jenen
Bezahlen lassen , die an der Verzögerung schuld sind . ( Beifall . )
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Nicht vorhersehen konnte man vor Jahren , daß die Müllbesei¬

tigung zu einen Probien wird . Bis vor kurzen war es völlig klar,
den Müll auf einer Mistablagerungsstätte abzuleeren . Heute ste¬

hen aber nicht mehr die entsprechenden Grundflächen zur Verfü¬

gung und die Transportkosten sind sehr hoch . Nun plant man be¬

reits eine zweite Müllverbrennungsanlage , während die erste

noch im Bau ist . Ist dieses Probien gelöst , dann ward der Hcch-

wasserschutz aktuell sein oder der Zivilschutz oder irgend et¬

was anderes . Es wird , also immer neue Möglichkeiten geben , für
die große Mittel aufgewendet werden müssen . Die Aufgabe der

Stadtverwaltung wird es sein , die Steuermittel gut zu verwalten,
mit ihnen sorgsam umzugehen und auch die Kontrolle und die Pla¬

nung in der Hand zu behalten . ( Beifall bei der SPÖ ) . Venn man
sich den Umfang der Leistungen der Stadtverwaltung vergegen¬
wärtigt , so kann man verstehen , daß der Spielraum bei der Budget¬
erstellung von Jahr zu Ja .hr geringer wird . Es sind große Beträ¬
ge einfach durch den Plan , der verfolgt wird , gebunden „ Das gilt
nicht nur für Vien . Der Landeshauptmann der Steiermark hat
kürzlich bei der Erstellung des Budgets darauf verwiesen , daß
rund 83 Prozent cl er Ausgaben gebunden sind, . Nur etwa 16,2 Pro¬
zent unterliegen dem freien Ermessen . In Konsequenz derartiger
Beststellungen kann man nur die ernste Mahnung an alle richten,
nicht immer wieder Anträge zu stellen , die im Budget keine Be¬
deckung finden können . Es sei daher auch nicht zu verstehen,
daß GR . Lauscher für seine Fraktion feststeilte , den Ansätzen
einzelner Gruppen zustimmen zu wollen , des gesamte Budget je¬
doch ablehnen zu müssen . Die Budgetdebatte sollte von den Diskus¬
sionsrednern auch nicht für langschweifige Rückblicke verwendet
werden . Bei der Diskussion des Voranschlages sollte man nach vor¬
ne blicken . Rückblicke seien vielmehr bei der Debatte über den
Rechnungsabschluß , den Kontrollamts - und d. en Rechnungshofbe¬
richt geeignet . Manche Mißverständnisse müßten dann nicht lange
Zeit mit herumgeschleppt werden.
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GR . Dr , Stemmer beschäftigt sich dann mit der aufgeworfe¬

nen Frage , in welchem Ausmaß der Gemeinderat an der Verwirklichung

des Budgetsmitvvirken könne , und zählt dann die in diesem Jahr

stattgefundenen Sitzungen im Wiener Rathaus auf . So wurden 48

Sitzungen der Landesregierung und 59 Sitzungen des Wiener Sbadt-

senates abgeholt n , der Landtag tagte sieben Mal , der Gemeinde¬

rat acht Mal . Außerdem gab es 12G Sitzungen der Gemeinderatsaus-

schüsse und 95 Sitzungen der Bezirksvertretungen . Wenn jetzt je - .
mand kommt und behauptet , die Überschreitungen wurden vom Ge-

meinderat hinterher unterbreitet , dann muß die Frage gestellt
werden , was der 1e treffende Kritiker in den Sitzungen getan
hat . Es ist auch wenig verständlich , wenn GR . Mühlhauser in ei¬

nem Zwischenruf sagt : " Ein Sieben - Milliarden - Budget und der

Bund soll alles zahlen " ! Dr . Stemmer verweist auf die Verpflich¬
tung des Bundes , die Aufgaben der öffentlichen Körperschaften
zu berücksichtigen . Die Legende , daß die Länder und die Gemein¬
den alles vertun , was sie vom Bund bekommen , bezeichnet er als

ungesund*
Der Redner beschäftigt sich dann mit dem Wohnungsbau und

stellt fest , daß die finanzielle Vorsorge niemals ein Hindernis
für den Wohnungsbau war . Schwierigkeiten , die aufgetreten sind,
waren technischer Natur und sind vor allem auf den Arbeitskräfte¬
mangel zurückzuführen . Was die Grundbeschaffung betrifft , ist
und bleibt sie eine Hauptvoraussetzung für den Wohnungsbau . Wenn
der Finanzreferent erklärt , er sei bereit , noch mehr Mittel für
Grundankäufe bereitzustellen , dann muß dazu gesagt werden : aber
nicht um jeden Preis ! Wir würden es daher sehr begrüßen , wenn
der neue Nationalrat endlich zu einer Lösung der Bodenbeschaffung-
und Assanierungsfrage kommen würde.

Die Verkehrsprobleme rangieren der Wichtigkeit nach auf dem
zweiten Platz , allerdings sei besonders empfohlen , auf diesem
Gebiet vorsichtig zu planen . Der Redner erinnert daran , daß sich
zwei Drittel der Zürcher Bevölkerung gegen den Bau einer kost¬
spieligen Untergrundbahn ausgesprochen haben . Abschließend erklärt
er , die Sozialistische Partei bestehe auf dem Standpunkt , daß

Budget stets den kommenden Aufgaben der Stadtverwaltung Rech¬
nung tragen muß . Der vorliegende Voranschlag entspricht diesen
Vorstellungen und wird sich für die Weiterentwicklung Wiens vor¬
teilhaft auswirken . Die SPÖ - F ^ aktion wird daher diesem Voranschlag
zustimmen . /
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Vizebürgermeister Slavi k nimmt in seinem Schlußwort zu

einigen ° ufgeworfenen Fragen Stellung . Die Kapazität im Bau¬

wesen , sowohl im Tief - wie auch im Hochbau , sagt er , ist gegen¬
wärtig voll ausgenützt und reicht jährlich für die Errichtung
von 10 . 000 bis 12,000 Löhnungen . Diese Zahl von Wohnungen
wird in dien jährlich tatsächlich auch gebaut . Dies geht auch

aus den Rechnungsabschlüssen hervor.
Zur Frage der tberprüfung von Planungen sagt er , daß eine

Überprüfung der Pläne noch lange keinen Beschluß bedeutet.
In s die Kritik der Kommunisten über die Anleihen betrifft , meint
der Finanzreferent , daß die Kommunisten am wenigsten Grund
haben , sich auf Hugo Breitner zu berufen , denn keine Partei
hat den damaligen Finanzreferenten so beschimpft wie diese.
Übrigens hat Breitner auch eine Anleihe aufgenommen , weil er
sich eben gebraucht hat . Vizebürgermeister Slavik empfiehlt dann,
die Anträge der KIS abzulehnen.

Im Verlauf seiner weiteren Ausführungen kommt er dann
auf den Umbau des Karlsplatzes zu sprechen . Für die Errichtung
der neuen Stadtbahnstation sind 42 Millionen Schilling vorge¬
sehen . Diese hohe Summe wird noch einer Überprüfung unter¬
zogen , wobei versucht wird , eine billigere Lösung zu finden.

Zum . Thema Wiener Stadtplaner verweist er auf die letzte
Klarstellung in der gestrigen Ausgabe der " Rathaus - Korrespondenz " .

Über die Vorortelinie werden Besprechungen mit dem Ver¬
kehrsministerium geführt.

Aus dem Beispiel der Planung für den Bau des neuen Rudolf-
spitalg ist zu ersehen , daß auch rasch geplant werden kann.

Der Finanzreferent bekennt sich nach wie vor zur Praxis
einer vorsichtigen Einschätzung der Einnahmen . Es sei ihm
lieber , auftauchende Aufgaben im Laufe des Jahres durchführen
zu können , als sie zurückstellen zu müssen . Was die Anregung
betrifft , man möge einen Budgetausschuß gründen , erklärt er,
dcß es bei der Gemeinde Lien eine kollegiale aber keine mini¬
sterielle Verwaltung gebe.

Vas die Gründung einer Baustoffgroßhandlung betrifft , so
^ st es sicher kein großes Unglück für die Bevölkerung , wenn wir

paar Ba. ustoffhandlern Konkurrenz machen . Aber wir wollen
billige Baustoffe in die Hand bekommen.

V*
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Zu den Kritiken über die Stadthallen - Filmproduktion meint

der Referent , statt daß wir uns freuen , daß unsere Künstler und

Techniker beschäftigt werden , regt man sich darüber auf.

las die Grundläufe betrifft , so muß die Stadt Wien auch

im Zentrum Baugrund heben . Wir stehen dabei leider vielfach

in Konkurrenz mit ausländischen Kaufgruppen und daher kommen

die starken Auftriebstendenzen , leider gibt es keine Regelung,
die uns vor dem Abkauf des Grundes an ausländische Interessenten

schützt.
fas die Verkehrsprobleme anlangt ? wir müssen uns entscheiden,

die Stadt oder der Verkehr ! Dort , wo wir für den Verkehr Platz

schaffen können , werden wir dies selbstverständlich tun : wo aber

nicht , werden wir uns für die Stadt und nicht für den Individual¬
verkehr entscheiden.

Zum Vorwurf des Fürsorgemonopolss wir sind nicht gegen die
Hilfe von privaten Institutionen . Aber wir sind dagegen , daß
sich andere aufplustern , und die Stadt Wien kann es bezahlen.

Venn von einer schwierigen Zusammenarbeit in Wien ge¬
sprochen wird ; hat man sich schon einmal dafür interessiert,
wie zum Beispiel die Zusammenarbeit in Riederösterreich aus-
sieht?

Verfassungsänderung ? die besten Demokratien sind die , die
ihre Verfassung in Ruhe lassen . Unsere Verfassung gibt jeden¬
falls die Möglichkeit einer demokratischen Entwicklung für Wien.
Der Gemeinderat ist der beste Beweis dafür , wie man sich in
einer freien Gesellschaftsordnung entwickeln kann.

Abschließend erklärte Vizebürgermeister Slavik zum Voranschlag,
men wolle sich nicht durch die Demagogie einzelner verlocken
lassen . Wir fühlen uns als treuhändige Verwalter der uns anver-
tr " uten Steuergelder und wir bemühen uns , diese Gelder so gut
und so gewissenhaft wie möglich zu verwalten . Und wir wünschen
uns , daß uns der Voranschlag für 1963 ein Stückerl weiterführt
in eine glückliche Zukunft . ( Beifall bei SPÖ und ÖVP . )

Bei der Abstimmung werden die Ansätze zum zweiten Haupt-
jfDuclp_ mit Stimmen der SPO und der CVI angenommen . Die Er-
jnim rung - n werden einstimmig den zuständigen Ausschüssen zur
Behandlung zugewiesen.
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Die Anträge der KLS werden mit den Stimmen der SPö , CVF
und PPÖ abgelehnt .

Die Behandlung des T' r iener Budgets wird Montag , den 10 . De¬
zember , um 9 Uhr , fortgesetzt . Stadträt Riemer ( SPC ) referiert
über das Kapitel I , Personalangelegenheiten .

Führungen durch die Hodler - Ausstellung

7 « Dezember ( RK ) Montag , den 10 . Dezember , führt um
18 Uhr Dr . Lucia G-unz durch die Ausstellung , Dienstag , den
11. Dezember , um. 18 Uhr Dr . Erika Neubauer , Mittwoch , den
12 . Dezember , um 10 . 30 Uhr Dr . Krasa - Plorian und um 18 Uhr
Dr . Hubert Adolp h . Donnerstag , den 13 . Dezember , um 17 Uhr,
wird Prof . Dr . Hugo Ellenberger die ausgestellten Terke er¬
klären , Freitag , den 14 . Dezember , um 18 Uhr wieder Dr . Erika
Neubauer und Samstag , den 15 . Dezember , um 10 . 30 Uhr Dr . Krasa-
Dlorian sowie um 18 Uhr Prof . Dr . Hugo Ellenberger .

/
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